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Deutſches Reich. 


Der Kaiſer undder Obſkurantis mus. 
Der Kaiſer hat bekanntlich Veranlaſſung genommen, 
ſich dieſer Tage offiziell gegen das Geſundbeten 
auszuſprechen. Wie weiter hierzu verlautet, iſt 
der Monarch auf den Unfug des Geſundbetens nicht 
etwa durch private Mitteilungen aufmerkſam ge⸗ 
worden, ſondern lediglich durch das Studium der 
Zeitungen als Ergänzung der politiſchen Vorträge. 
Mit regem Intereſſe iſt der Kaiſer den Berichten 
über die Reichstagsverhandlungen vom Montag, 
den 2. d. M, gefolgt, welche ſich mit dem Kapitel 
„Geſundheitsamts⸗Amt“ beſchäftigten. Die Reden 
der Abgg. Dr. Müller ⸗ Meiningen, Dr. Müller⸗ 
Sagan und des Hof- und Dompredigers a. D. 
Stöcker hat der Kaifer eingehend durchgeleſen und 
fih ſoſort fein Urteil gebildet. Dann folgten 
Privatausſprachen zu dieſer Angelegenheit, in 
welchen der Kaiſer ſeinen Standpunkt zu erkennen 
gab, daß es ſich nur um einen plumpen Schwindel 
handele, der nicht die geringſte Heilkraft beſäße 
und eigentlich ins Reich der Gottesläſterung falle. 
Auf Veranlaſſung des Kaiſers wird das Polizei⸗ 
Präſidium in dieſer Hinſicht Erhebungen anſtellen 
und vor der Hand mittels einer öffentlichen 
Warnung dem Publikum über den Unfug die 
Augen zu öffnen verſuchen. Auch dem Spiritismus 
tanm der Kaifer keinen Geſchmack abgewinnen, weg- 
halb er wünſcht, daß über das Weſen desſelben hervor⸗ 
ragende Gelehrte, ſowohl Spiritiſten als Skeptiker, 
um ihr Urteil gefragt werden mögen. Wie noch mit⸗ 
geteilt wird, dürfte in nicht allzu ferner Zeit den 
Spiritiſten ihre öffentliche Thätigkeit arg be⸗ 
ſchnitten werden, und zwar durch eine Polizei⸗ 
Verordnung, welche das Erſcheinenlaſſen von 
„Geiſtern“, das Verfallen der „Medien“ in „Trance⸗ 
zuſtand“, in welchem bekanntlich ein Geiſt durch 
das Medium Enthüllungen bekannt giebt und 
den Willen der Verſtorbenen kund thut, ſowie 
ähnlichen Blödſinn in öffentlichen Verſammlungen 
verbietet. Ein hervorragender Berliner Spiriliſt, 
Schriftſteller und Redakteur will übrigens ver⸗ 
ſuchen, die in dieſer Sache kompetenten Perſön⸗ 
lichkeiten von der echten Wahrheit des Spiritis⸗ 
mus zu überzeugen. Wahrſcheinlich will er auch 


eine diesbezügliche Audienz beim Kaiſer nachſuchen! 

Die Grenzlinien zwiſchen den Konſer⸗ 
vativen und dem Bund der Landwirte in der 
Zolltariffrage werden von den maßgebenden 
Preßorganen und den Führern der konſervativen 
Partei immer ſchärfer gezogen. Aus den Aug- 
führungen des Grafen Mirbach in der letzten 
Sitzung der Steuer- und Wirtſchaftsreformer ift 
in dieſer Beziehung beſonders bemerkenswert der 
Paſſus, in dem der konſervative Redner Ver⸗ 
wahrung einlegte, daß Abgeordnete auf beſtimmte 
Zollſätze verpflichtet wären. Der Bund der 
Landwirte hat bekanntlich mehrfach bei den letzten 
Nachwahlen ſeine Unterſtützung von einer der⸗ 
artigen Verpflichtung abhängig gemacht. Nach 
dem Bericht der „Kreuzztg.“ erklärte Graf Mir⸗ 
bach mit Bezug hierauf: „Von einem „impe⸗ 
rativen“ Mandat in Sachen der Zolltariſvor⸗ 
lage kann für einen gewiſſenhaften Abgeordneten 
gar keine Rede ſein angeſichts der Fülle des 
Materials, angeſichts der notwendigen Prüfung, 
der Pflicht zur Erreichung des Möglichen.“ Das 
iſt ebenfalls eine deutliche Abſage. 

Zum Zolltarif ſchreibt neuerdings die 
„D. T⸗Ztg.“: „Selbſtverſtändlich ift eine Ber- 
ſtändigung ſchlechthin unmöglich, wenn die Sätze 
des Tarifentwurfs als unabänderlich gelten ſollen. 
Dieſer Meinung ift auch die „Deutiche Volks⸗ 
wirtſchaftl. Korr.“, die bekanntlich induſtrielle 
Intereſſen zu vertreten hat. Sie ſchreibt aus⸗ 
drücklich, daß es ein großer Fehler ſein würde, 
wenn der Reichskanzler weitere Verſtändigungs⸗ 
vorſchläge nicht prüfen, ſondern unbedingt zurück⸗ 
weiſen wollte. Welcher Art die Vorſchläge fein 
müſſen, iſt auch von uns ſchon eröctert worden. 
Sie dürfen ſich nicht auf einzelne Poſi⸗ 
tionen beſchränken, ſondern müſſen den ge⸗ 
ſamten Tarif ins Auge faſſen. Geſchieht 
dies nicht, beſchränkt man ſich vielmehr auf eine 
oder einige Poſitionen, um die ſich der Haupt⸗ 
kampf zur Zeit dreht, ſo wird es ſachlich un⸗ 
möglich fein, zu ſolchen Vorſchlägen jetzt 
ſchon bindende Stellung zu nehmen.“ 


Ein öſterreichiſch⸗ungariſcher General über den 


Krieg in Südafrika. 


„Daily Telegraph“ publiziert ein Interview 
mit dem öſterreichiſchen General 
Grafen Hübner, der jüngſt aus Süd⸗ 
afrika zurückgekehrt ift- Graf Hübner erklärte: 
„Ich darf ſagen, daß ich mir kein wirkſameres 
Syſtem, den Krieg zu beendigen, denken kann, 
als das der Blockhäuſer. Niemand, der 
nicht perſönlich die Schlachtfelder Südafrikas 
beſucht hat, kann die ungeheuren Hinderniſſe er- 
meſſen, welche die britiſchen Truppen zu über⸗ 
winden hätten. Sie waren faſt immer der 
angreifende Teil, und die verteidigende Partei 
fand immer an den Abhängen der Hügel wie in 
der Ebene ausgiebige Deckung. Von Ladyſmith 
ging ich nach Newceaſtle, wo ich ſelbſt für die 
Pferde ein großes Spital fand, und von dort 
nach Pretoria, wo ich höchſt freundlich von Lord 
Milner empfangen wurde, deffen Fähigkeiten, 
Fleiß und Ruhe einen tiefen Eindruck auf mich 
machten. Sowohl dort wie zu Bloemfontein be⸗ 
ſuchte ich die Konzentrationslager, 
ebenſo das Lager von Gefangenen zu Simons⸗ 
town. Was mir am meiſten auffiel, war das 
großangelegte Syſtem, das der Beſſerung der 
Lage der alten Männer, Kinder und Frauen ge⸗ 
widmet war, die in den Lagern Zuflucht gefunden 
haben. Die Zelte in den Konzentrationslagern 
enthielten Familien von durchſchnittlich zehn bis 
zwölf Köpfen und waren ſehr ſauber ge⸗ 
halten; die Zelte und Zeltreihen waren in 
reichlichen Abſtänden angelegt. Natürlich herrſchte 
viel Krankheit, und die Sterblichkeit unter den 
Kindern war groß. Die Kinder, welche ich 
außerhalb des Spitals ſah, waren alle gut ge⸗ 
nährt und gekleidet.“ Graf Hübner ſprach ſeine 
Bewunderung über den Zuſtand der Spitäler 
aus. In großen ſauberen Zellen befanden ſich 
höchſtens fünf Betten. Die ärztlichen Einrichtungen 
waren ſo vollkommen, wie Geld und Geſchick ſie 
machen konnten. Klagen ſeitens der Inſaſſen der 
Lager hörte Graf Hübner nie. Im Gegenteil, 
ſagt er, ſchien die Mehrzahl mit ihrer Lage ſehr 
zufrieden zu fein, im Gegenſatze zu dem Elend, 


das ſie auf dem Felde betroffen hätte. „Ich 
kann mir nichts denken“, ſagte Hübner, „was ich 
als Verbeſſerung der Lager vorſchlagen könnte. 
Natürlich wird in jenen Lagern, wo es erforderlich 
ift, Zelte zu benötzen, die ſchroffſte Kälte der 
Nächte ſchwer empfunden, aber die gelieferten 
Kleider ſind ſehr gut, die Betten vortrefflich. 
In Bloemfontein haben die Lager überd'es 
Baracken anſtatt Zelte. Ich möchte vor allem 
die Behauptung abſolut Lügen ftrafen, daß 
Frauen oder Mädchen aus den Lagern für 
unſittliche Zwecke entfernt worden ſind. Das iſt 
eine Lüge. Wo immer ich mit Soldaten zu⸗ 
ſammentraf, fiel mir ihre tadelloſe Haltung und 
Aufführung auf. In ganz Südafrika ſah ich 
keinen betrunkenen Soldaten, ſelbſt in Kapſtadt 
und Durban nicht, wo Getränke leicht erhältlich 
waren. Sie benahmen ſich anſtändig und ruhig. 
Ich kann nur ſagen, daß nichts, was ich in Afrika 
ſah und hörte, und ich hörte ſehr viel von briten⸗ 
feindlicher Seite, den in der Welt verbreiteten 
Verleumdungen Begründung giebt. Die ganze 
Führung der britiſchen bürgerlichen und mili⸗ 
täriſchen Behörden hat fih durch extreme 
außergewöhnliche Humanität ausge⸗ 
zeichnet. 


Lokales. 
Thorn, 10. Februar 1902) 


— Coppernieus⸗verein. Im geſchäftlichen 


Teile der am letzten Montag abgehaltenen 


Monatsſitzung wurde zunächſt Herr Domherr 


Prenſchoff in Frauenburg zum korreſpondierenden 
Mitgliede gewählt. Sodann teilte der Vorſitzende 
mit, daß der Vorſtand beſchloſſen habe, an den 
hieſigen Magiſtrat ein Schreiben zu richten, in 
dem er über ſeine inbetreff des Mauerdurchbruchs 
am Junkerhof unternommenen Schritte Auf- 
klärungen geben werde. Sodann nahm die Ver⸗ 
ſammlung davon Kenntnis, daß die Feier des 
19. Februar in gleicher Weiſe wie im Vorjahre 
begangen werden ſolle; den Feſtvortrag werde 
Herr Profeſſor Horowitz über das Thema halten: 
„Moderne Wahrheiten bei antiken Denkern.“ In 
dem nun folgenden wiſſenſchaftlichen Teile führte 


ŘS 


Schwarze Schatten. 48 


Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 
Nachdr. berb. 

Eine Klappe fiel, und dann ticktackte es 
raſſelnd in einem Käſtchen. Ein Streifen 
ſchob ſich heraus, und der Mann reichte dies 
dem erſtaunten Karl. 

- . konnte er gedruckt mit blauen Buchſtaben 
eſen: 

„Nr. 43. Das Fräulein Meinhardt kennt 
dieſen Namen nicht und will den Herrn nicht 
empfangen.“ 

Und dann kam auch der Kaſten wieder hinab⸗ 
pi und Karl hatte feinen Bettel mit dem 

amen zu dem andern in der Hand. 

„Das iſt nicht wahr,“ rief Karl, „das ift 
gelogen. Sie hat den Zettel gar nicht be⸗ 
kommen,“ fuhr er zornig fort. 

„Das iſt ihre Antwort — dafür, daß ſie 
Euch nicht A iest fann ich nichts,“ meinte der 
Mann. „Wünſchen Sie noch etwas?“ 

„Das iſt Lug und Trug“, ſchrie jetzt der 
Bauer, „das iſt ein verdammtes Land hier, 
ein Teufelsland!“ ſttieß er wütend hervor. 
Der Beamte drückte auf einen Knopf — da 
fühlte ſich Karl von zwei kräftigen Armen 
feſtgepackt, und bevor er noch ſich recht umge⸗ 
ſehen hatte, was das wieder war, befand er 
ſich auf die Straße hinausbefördert, und ſeine 

ütze kam nach, die ihm der eine der Männer, 
welche ihn befördert, “| den Kopf ſetzte und 
dann ruhig, als wäre nichts d daher. in das 
Haus zurückging. Karl ließ ſich aber nicht ſo 
leicht abſchrecken. Er war eine zähe Pommern⸗ 
matur. Hier wohnte das Mädchen, er mußte 
fie ſprechen und dieſe Kerle ſollten ihn nicht 
daran hindern. Er machte erſt durch ſehr 
lautes Schimpfen ſeinem Fan Luft — da 
das jedoch der Lärm verſchlang, ſtellte er es 
bald ein, nahm aber vor dem Hotel ſeinen 
Platz, an einem Punkt des an zwei Straßen 


liegenden Gebäudes, 
überſehen konnte. 
„Sie wird ſich nicht in ihr Zimmer einſperren“ 
murmelte er, „ſie wird ſchon herauskommen, 
und ich habe Zeit.“ Er ſuchte ſich eine Stelle, 
wo er weniger geſtoßen ward, und ſtand dann 
da, unbeweglich, die hellgrauen Augen unver⸗ 
droſſen nach beiden Seiten ſchweifen laſſend. 
Es war nicht ſo leicht, hier Acht zu geben, 
wie Karl das ſich vorgeſtellt hatte, denn der 
Menſchenſtrom auf dem Trottoir und das 
wahrhaft tolle Jagen und Rennen der 
Wagen auf dem Damme, das ſchrille Pfei⸗ 
fen und Getute der Pferdebahnwagen machte 
ihn faſt ſchwindlig, er mußte oft ſeine Augen 


wo er die Eingänge 


wiſchen, weil er momentan nichts fah — dann f 


raſſelte noch plötzlich die Hochbahn über ſeinen 
Kopf, ſo daß er zuerſt vor Schreck faſt ein⸗ 
knickte, und nun ſchrien ihn Verkäufer aller 
Art ununterbrochen an, Apfelſinen, Streichhöl⸗ 
zer, Theaterzettel, Zahnarztankündigungen, 
Gypsfiguren, alte Stiefel, bunte Teller und 
junge unde ihm unter die Naſe haltend. 

8 war fürchterlich für Karl — er hielt je- 
doch tapfer aus und kein Herausgehender aus 
den drei Pforten kam ohne ſeine Betrachtung 
el leon gewach 

etzt jedoch trat ein großgewachſener 
Mann aus einer der kleinen Thüren des Hotels, 
den er wohl nicht wahrgenommen hatte; der 
Mann ſtand einige Sekunden dort — dann 
mußte ihm der wartende Karl Blaas aufge⸗ 
fallen ſein, denn er ſchritt auf ihn zu, einige 
Male um ihn herum, ohne daß der ſpähende 
Bauer das merkte, und plötzlich ſchlug er ihn 
mit der Hand auf die Schulter und rief: 
„Karl Blaas, was thut Ihr denn hier?“ 
Karl drehte ſich um und fuhr dann wie vom 
Blitz getroffen zurück — er ſtarrte den vor 
ihm Stehenden mit ſtieren, glan ech Augen 
an, dann zitterte er und ſein Geſicht nahm 
wahre Leichenfarbe an. Er konnte aus feinem 


wäre ich der Teufel, der 


geöffneten Munde keinen Ton herausbringen. 
= „Kennt Ihr mich nicht mehr, Karl?“ fuhr 
der Sprecher fort. „Ich bin Johann Wredow.“ 

Der Knecht taumelte einige Momente wie 
ein Betrunkener, er lehnte ſich gegen den eiſer⸗ 
nen Stamm des Gaskandelabers. 

„Ja, ja, Herr, Ihr ſeid es!“ ſtammelte er 
endlich. „Ihr ſeid es wahrhaftig, Ihr lebt — 
Herr des Himmels, Ihr ſeid hier?“ 

„Warum ſoll ich denn nicht hier ſein?“ 
fragte Johann, der das Benehmen des Man⸗ 
nes, der gleichfalls ſo erſchrak und ganz außer 
ſich war, gerade ſo wie die einſtige Magd, 
nicht begreifen konnte. „Weshalb jage ich Euch 
denn ſolche Furcht ein?“ fuhr er zu fragen 
ort. „Ihr mögt behalten, was Ihr habt, 
meine Mutter hat es Euch gegeben, alſo baſta. 
Was zittert und bebt Ihr denn, Mann, als 
ſeht Ihr Geſpenſter?“ ſprach Johann zu dem 
Faſſungsloſen weiter. a 

Karl Blaas fuhr ſich mit der Hand über 
das Geſicht und in die vor Entſetzen geſträub⸗ 
ten Haare. 

„Ihr ſeid es wahrhaftig, — Ihr ſeid es — 
und hier — Herr des Himmels!“ wiederholte 
er mit heiſerer Stimme — dann drehte er ſich 
um, lief über die Straße, wo ein Pferde⸗ 
bahnwagen gerade läutete, ſprang hinein und 
fuhr davon. 

Johann ſchüttelte den Kopf und ſah dem 
davoneilenden Wagen nach. „Der Burſche iſt 
ja wie blödſinnig — den braucht doch das 
kluge und auch entſchloſſene Mädchen nicht zu 
fürchten!“ ag. er zu fih. „Aber weshalb er- 
ſchraken denn Beide fo über alle Maßen, da 
ſie mich erblickten, und entflohen Beide, als 

Ech ihrer armen 
Seele bemächtigen wollte? Sollte da etwas 
da hinter ſtecken und die, Sache mit ihrer Reife 
hierher nicht in Ordnung ſein? Ich las doch 
aber das loyal ausgeſtellte Teſtament, und in 
dem bedächtigen, polizeilich ſo gut bevormunde⸗ 


ten Deutſchland kann doch nichts beſonderes 
paſſieren. Es iſt mir unbegreiflich, weshalb 
ſich die Beiden ſo über mich entſetzten. Das 
waren Johann's Gedanken, während er ſeinen 
Weg fortſetzte. Er hatte jetzt nicht Zeit, lange 
über dies Thema nachzuſinnen — ihm ſtand 
heute das große Konzert bevor, in welchem 
er Hauptmitwirkender war, und die Probe zu 
dieſem entſcheidenden Auftreten nahm nun all 
ſein Denken und Fühlen in Anſpruch. 


XIX. 

Dieſes Konzert in der großen ariſtokratiſchen 
Harmoniehalle hatte der Unternehmer mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf den aus dem Prozeß ſo 
glänzend hervorgangenen Künſtler Johann Wre⸗ 
dow veranſtaltet. i 

Der Mann war ein gewiegter Spekulant — 
er ſagte ſich, daß dieſer Geiger jetzt außeror⸗ 
dentlich bekannt, eine intereſſante Perſönlichkeit 
ſei, die zu ſehen und zu hören Alles ſich drän⸗ 
gen würde, ſelbſt wenn die Leiſtungen dieſes 
Virtuoſen als ſtümperhaft anerkannt wären, 
Hier fand nun aber noch das Gegenteil ſtatt. 
— Johann Wredow hatte den Ruf eines hoff⸗ 
nungsvollen, hochbegabten Künſtlers, er war 
ein beſonderer Liebling der vornehmen Kreiſe, 
und der Unternehmer konnte nach alledem 
ſicher auf ein glänzend beſuchtes Konzert und 
eine rieſige Einnahme rechnen. $ 

Vor Allem hatten fih die Velhouts für. 
das Konzert intereſſiert, mehrere künſtleriſch be⸗ 
gabte Damen der erſten Familien ihre Mita, 
wirkung zugeſagt und mit Eveline Velhout 
ſelbſt das Programm beraten. a 

Das Konzert machte demnach Aufſehen, bevor, 
es nur ſtattgefunden. 


(Fortſetzung folgt) 


* 


forſcht. 


T 


Herr Profeſſor Boethke über den Amerikaner 
Jofeph P. Thompfon, weiland Ehrenmitglied des 
Vereins, etwa folgendes aus: Neben den aus⸗ 
gezeichneten deutſchen und italieniſchen Gelehrten, 
deren Anweſenheit die Feier der vierhundertſten 
Wiederkehr des Geburtstages von Nicolaus 
Coppernicus in unſerer Stadt (1873) zu einem 
ſo erhebenden und denkwürdigen Feſte geſtaltete, 
ragte auch der Amerikaner Joſeph P. Thompſon 
durch wiſſenſchaftliche Bedeutung wie durch ſein 
beſonnenes Weſen und ſeine liebenswürdige Perſön⸗ 
lichkeit hervor. Er hielt eine warme engliſche 
Anſprache im Rathausſaale, und nahm in leb- 
hafter Unterhaltung an dem Feſtabend im Artus ⸗ 
hofe teil. Der Verein ernannte ihn zum Ehren⸗ 
mitgliede, und hat in den folgenden Jahren noch 
manches Zeichen der Teilnahme und Zuneigung 
von ihm empfangen. Leider ſtarb Th. ſchon im 
Jahre 1879. Seine Denkſchriften, Vorträge und 
größeren Aufſätze (Essays) find 1884 in Boſton 
herausgegeben und auch dem Coppernicus⸗Verein 
überſendet worden. Dieſe Schriften legen Zeugnis 
davon ab, daß es ein wackerer, fir alles Gute 
und Beſte warm erglühender und hochbegabter 
Mann war, den wir den unſrigen nennen koͤlnten. 
Th. hielt ſich ſeit 1871 in Berlin auf, wohin er 
von ſeinen Freunden zur Erholung von einer 
Krankheit geſchickt worden zu fein ſcheint. Er 
ſelbſt beabſichtigte, die ägyptiſchen Altertümer der 
Berliner Muſeen zum Zwecke der Bibel⸗ 
erklärung zu ſtudieren. Aber ſeine Hochſchätzung 
der deutſchen Bildung, und ſein Eifer 
für alle Fortſchritte der Wiſſenſchaft, der Gerechtig⸗ 
keit und Menſchenfreundlichkeit veranlaßten ihn zu 
einem äußerſt eingehenden Studium der be⸗ 
deutendſten deutſchen Dichter, Philoſophen, Natur⸗ 
kundigen, Völkerrechtslehrer und Theologen, ſowie 
zur Teilnahme an allen för Volkswohl und Auf- 
klärung thätigen Vereinen und Kongreſſen. So 
beſtehen auch ſeine geſammelten Werke meiſt aus 
den in ſolchen Verſammlungen gehaltenen Vor⸗ 
trägen oder eingereichten Denkſchriften, denen ſich 
einige Aufſätze in engliſchen Vierteljahrsſchriften 
anſchließen. Sie behandeln die Zeichen der Zeit, 
das Völkerrecht, die Behandlung noch roher 
Völker, die Kriegsrüſtung Deutſchlands, den 
allmählichen Fortſchritt zu einem wirklichen 
Völkerfrieden durch ein allgemeines Schiedsgericht, 
das Verhältnis zwiſchen Wiſſenſchaft und Religion, 
zwiſchen Materialismus und Realismus, zwiſchen 
Lukretius und Paulus, ſowie zwiſchen der Kirche 
und den Kirchen. Dieſe großen Fragen werden 
ftet? in ihrer vollen Bedeutung aufgefaßt, auf 
Glund einer eingehenden Würdigung der Mein- 
ungen deutſcher, italieniſcher, engliſcher und 
fran öſiſcher Denker erörtert, und mit unerbittlicher 
Logek bis zu einem greifbaren Ergebnis durch⸗ 
Sein Standpunkt ift der eines ebenſo 
frommen wie aufgeklärten und menſchenfreundlichen 
Liberalismus. Man kann ihn wohl einen 
Optimiſten erſten Ranges nennen. Mit einer 
gewiſſen Härte tritt er nur gegen ſolche Schluß⸗ 
folgerungen auf, welche ihm als Fälſchungen er⸗ 
ſcheinen. So rügt er es ſcharf, wenn aus Be⸗ 
griffen wie Wiſſenſchaft und Religion Schlüſſe 
gezogen werden, ohne daß das Weſen derſelben 
erklärt wird, oder unter Zugrundelegung einer 
zurechtgemachten Definition. Vielleicht hat er in 
dieſem Punkte zu hohe Anforderungen geſtellt, 
da völlig unparteüſche und zugleich knappgefaßte 


Erklärungen für ſo ſchwierige Begriffe wie 
Wiſſenſchaft und Religion kaum zu finden fein 
dürften. Dafür bietet vielleicht ſeine eigene, gewiß 
mit ehrlichſter Berückſichtigung gegneriſcher An⸗ 
ſichten gefundene Begriffserklärung der Religion 
einen deutlichen Belag. „Religion“, ſagt er, „iſt 
eine innerliche Empfindung der Verpflichtung in 
einem Menſchen gegenüber einem außer ihm vor⸗ 
handenen Gegenſtande von einer anderen Be⸗ 
ſchaffenheit als die ſeinige, welcher feiner Beſchaffen⸗ 
heit, Stellung oder Macht nach als höherſtehend 
angeſehen wird, einer Verpflichtung, welche eine 
Bereitwilligkeit zu Handlungen der Ehrfurcht, 
Hingebung oder Folgſamkeit hervorbringt nebſt 
dem Wunſche, ihrem Gegenſtand zu gefallen oder 
ihn zu verſöhnen.“ Gegenüber einer ſolchen 
Begriffserklärung mag unſer Bogumil Goltz Recht 
haben, der auf Definitionen garnichts giebt. Die 
Sache iſt doch wohl die, daß eine Frage ent⸗ 
ſchieden iſt, ſobald man die Erklärung der darin 
vorkommenden Begriffe gefunden hat. Die 
Definition iſt meiſt das Ende der Unterſuchung, 
nicht ihre Grundlage. In dieſem Punkte ſcheint 
fidh Thompſon durch feine Hochſchätzung für die 
Mathematik haben täuſchen zu laſſen. Aber 
bewundernswürdig und ſieghaft ift feine Wider- 
legung des Materialismus, wenn er auf Grund 
der deutſchen Wiſſenſchaft nachweiſt, wie zur ein⸗ 
fachſten Sinnesempfindung außer dem Eindruck 
machenden Gegenſtande doch auch die den Eindruck 
empfangende und dafür empfängliche Seele 
erforderlich iſt, und wie gar aus einer ſo 
gewonnenen Kenntnis eine Erkenntnis nur auf 
dem Wege der mannigfaltigſten durch nichts 
Materielles erklärbaren Seelenprozeſſe werden 
kann. Ein Vergleich mit unſerem Mitbürger 
Bogumil Goltz liegt dem, der beide kennt, ſehr 
nahe, da zwiſchen ihnen ſehr ſcharfe Gegenſätze 
beſtehen. Goltz verſenkt ſich liebevoll in die 
einzelnen Regungen des Menſchengemüts, Thompſon 
ſucht unabläſſig das Gemeinſame, G. ſtrebt aus 
den Banden der Logik hinaus, Th. bindet ſie 
feſter und feſter; G. denkt gering von der 
Thätigkeit der Vereine und Kongreſſe, Th. geht 
in ihr auf; G. verlangt vom Stil eine gewiſſe 
Krausheit, jı Unbeholfenheit und verabſcheut 
den höflich glatten Fluß der Perioden, während 
Th. ſich ſtets in den höflichſten Wendungen 
und der abgewogenſten ſprachlichen Darſtellung 
bewegt. Und doch haben ſie das Weſentlichſte 
gemein, die Ueberzeugung, daß nur der 
Geiſt lebendig macht und daß Natur 
und Geiſt im letzten Grunde eins ſind. — 
Sodann legte Herr Semrau das Koerner⸗Album 
vor, denjenigen Teil des Denkmälerarchivs, welches 
die Thorner Privathäuſer enthält. In den ein⸗ 
leitenden Worten erwähnte der Vortragende das 
Verdienſt des Oberbürgermeiſters Koerner um die 
Denkmalspflege, welcher in ſeiner Schrift, „Thorn, 
ſeine ehemalige Bedeutſamkeit und ſeine alten 
Baudenkmäler“, 1879 zuerſt ein Verzeichnis der 
Thorner Giebelhäuſer angefertigt und auf die 
Wichtigkeit der potographiſchen Aufnahme hin⸗ 
gewieſen hat. Der zweite, der ſich um die 
Denkmalspflege in unſerer Stadt hervorragende 
Verdienſte erworben hat, war Oberbürgermeiſter 
Bender. Ihm zu verdanken iſt die Anlage des 
photographiſchen Albums, welches im Ratsarchiv 
aufbewahrt wird. Das erſte bedeutende Denk⸗ 
mäleralbum, das der Coppernicusverein in den 


i 


Geſchäftsjahren 1883/84 und 1884/85 zufammen- 


geſtellt hat, enthält die Abbildungen der 
Chorſtühle, der Orgel und der Kanzel 
in der Marienkirche. Die zweite größere 


Arbeit auf dieſem Gebiete war die Aufnahme der 
Grabdenkmäler in der Marienkirche und die 
Publikation derſelben im Jahre 1892. In dem 
Geſchäftsjahre 1896/97 wurde dieſe Thätigkeit 
wieder aufgenommen. Es entſtanden nach und 
nach u. a. Sammlungen über die Holzhäuſer auf 
dem Lande und in den kleinen Städten, ein Album 
über die Stadt Strasburg und manche andere 
Abbildungen. Erſt 1901 konnte mit Hilfe eines 
Beitrages, den Herr Rittergutsbeſitzer Koerner zu 
Hofleben geſpendet hatte, an eine einheitliche und 
planmäßige Aufnahme der alten Thorner Speicher 
und Wohnhäuſer gegangen werden. Auch einige 
Hauseigentümer trugen durch Uebernahme der 
Koſten für die Aufnahme ihrer Häuſer in dankens⸗ 
werter Weiſe zur Vergrößerung des Albums bei. 
Das dem Oberbürgermeiſter Koerner zu Ehren 
genannte Koerner⸗Album enthält jetzt 31 pracht⸗ 
volle Aufnahmen, drrunter 14 gotiſche Gebäude 
und 10 Wohnhäuſer aus der Barockzeit (Anno 


1580-1700). Die einzelnen Abbildungen 
wurden vorgezeigt und erläutert. Eine ge⸗ 
nauere Datierung einer Zahl von Giebeln 


aus der Barockzeit wird erſt möglich ſein, wenn 
genügendes Vergleichsmaterial aus Danzig und 
Elbing vorliegen wird. — Die Aufnahmen werden 
in dieſem Jahre mit Hilfe der vom Verein zur 
Verfügung geſtellten Mittel fortgeſetzt werden, ſo 
daß hoffentlich am Schluſſe dieſes Jahres das 
Album geſchloſſen fein wird, welches als Unter⸗ 
lage für das Studium der Geſchichte der 
Architektur in unſerer Stadt dienen kann. 


Karnevalsleben in Rußland. 


Ein rechtes Karnevalsleben kennt man überall 
da, wo die kirchliche Färbung eines ſtrengen 
Haltens der Faſtenzeit zur Volksſitte geworden, 
insbeſondere bei den romaniſchen Völkern römiſch⸗ 
katholiſcher Konfeſſion. Da ſagt man vor der 
Zeit äußerer Enthaltſamkeit: Carne vale, Fleiſch, 
leb' wohl! und die Kirche geſtattet, daß das Volk 
vor der Faſtenzeit in einer Reihe von fröhlichen 
Tagen voll äußerer Luſtbarkeit ſich austobe 
Die Karnevalszeit im engeren Sinne iſt die 
letzte Woche vor dem Aſchermittwoch, in Belgien, 
Frankreich, Oeſterreich und Süddeutſchland be⸗ 
ſonders die drei letzten Tage. Auch die griechiſch⸗ 
orthodoxe Kirche Rußlands, die ein beſonders 
ſtrenges Halten der öſterlichen Faſtenzeit vor⸗ 
ſchteibt, kennt, lejen wir im „Leipz. T.“, eine 
Karnevalswoche, bei den Ruffen Maßlitzz, die 
Butterwoche, genannt, weil man nur noch in dieſer 
Woche, dann aber bis Ottern nicht mehr Butter, 
Fleiſch und Eier genießen darf. Der richtige 
Ruſſe fpart das ganze Jahr, um die Bukterwoche 
recht toll leben zu können. Fette Speiſen, Karpfen 
uſw. werden in dieſer Woche in Unmengen ver⸗ 
tifgt, und der nötige Wutki dazu nicht vergeſſen, 
ſodaß für manche das nachfolgende Faſten ſchon 
um des verdorbenen Magens willen ganz heilſam 
iſt. Insbeſondere frönt das niedere ruſſiſche 
Volk feiner Eh- und Trinkluſt dermaßen, daß 
viele infolgedeſſen erkranken. Wie nun füc die 
ſüdlichen Länder in der Karnevalszeit beſonders 
das öffentliche Maskentreiben charakteriſtiſch ift, 


TFT EW 


ſo hat auch der Ruſſe in der Butterwoche ſeine 
öffentlichen Volksbeluſtigungen, die, dem Charakter 
des ruſſiſchen Winters entſprechend, ſich auf dem 
Eiſe abſpielen und ſich alle um das raſende Ab⸗ 
rutſchen von ſpiegelblanken Eisbergen konzentrieren. 2 
Schon in den Städten der Oſtſeeprovinzen, wie 
Reval, Riga, Mitau, Liebau, finden wir dieſes 
Volksvergnügen, beſonders aber iſt es im eigentlichen 
Rußland allgemein beliebt und zeigt ſich am 
glänzendſten in Petersburg. Balkengerüſte bis 

zu 10 m Höhe werden auf dem Eiſe des Fluſſes 
ſelbſt errichtet, zu denen man auf Treppen hinauf⸗ 
ſteigt. Oben befindet ſich eine Plattform, über⸗ 
dacht und mit Fenſtern verſehen, mit Tannenreiſig -e 
und bunten Wimpeln geſchmückt, die in ihrem 
fröhliſchen Flattern ſchon von weitem das Auge 
auf dieſe Volksbeluſtigungsſtätte ziehen. Von 
der Plattform ſenkt ſich eine Ebene im Winkel 
von 40 bis 450 nach dem Fluſſe hinab, die 
mit feſten Eisquadern wohl aneinander gefügt, 
belegt iſt. Das ganze wird von oben mit 
Waſſer begoſſen, bis alles eine ſpiegelblank ge⸗ 
frorene Maffe ift und insbeſondere der Winkel, 
den die Ebene mit dem Eiſe des Fluſſes bildet, 
ſich ausfüllt. Das Eis des Fluſſes wind vom 
Fuße der Rutſchbahn ab einige Hundert Meter 
weit vom Schnee blank gefegt, und nun kann's 
losgehen. Der Beſitzer des Eisberges erhebt 
einen geringen Betrag von einem oder einigen 
Kopeken. Viele ſetzen aber des Tages über eine 
für ihre Verhältniſſe nicht unbeträchtliche Summe 
zu, ſo unermüdlich ſind insbeſondere die niederen 
Volksſchichten vom Morgen bis zum Abend in 
dieſem Vergnügen. Die Gebildeten beteiligen ſich 
nicht ſelbſt daran — dafür iſt ihnen die Sache 
teils zu halsbrecheriſch, teils zu gemiſcht. Aber 
auch die beſten Kreiſe kommen hinaus, um ſich 
an dem lebendigen Bilde des Volkstreibens und 
an der oft an den Tag gelegten Kühnheit der T 
eifrigen Fahrer zu erfreuen. Ein Getümmel von 
glänzenden Schlitten und einer wogenden Volks⸗ 
menge bewegt ſich an und auf dem Fluſſe durch 
eine wahre Stadt von Buden, Volkstheatern, 
Schänken —, alles auf einer Stelle, wo oft nur 
wenige Wochen ſpäter die Newa ihre Wogen 
dahinrollt und ſtolze Schiffe dem Meere zuträgt. 
Da die geſtrenge ruſſiſche Polizei die Auſfſicht 
führt, wird natürlich das Feſt vom Fluſſe ſelbſt 

an das Ufer verlegt, wenn im milden Winter die 
Stärke des Eiſes nicht genügend erſcheint. Und 
nun ſehen wir uns das Vergnügen einmal in der 
Nähe mit an. Da ſteigen ſie die Treppe hinan, 
den niedrigen Schlitten unter dem Arme. Dicht 

an den Rand der ſich hinabſenkenden Eischene 
wird der Schlitten geſtellt, der Körper des Ab⸗ 
ſahrenden legt ſich weit nach hinten, daß er mit 
den ſtark behandſchuhten Händen das Eis berührt 
und den Schlitten lenkt —, ein Stoß durch den 
Eisbahnbeſitzer, und hinab geht es wie der Blitz 
—, in wenigen Sekunden nicht bloß bis an das 
Ende der glattgefegten und gegoſſenen Bahn, 
ſondern noch weit durch den Schnee hindurch. 
Die Sache ſieht gefährlicher aus, als fie ift, und 
es ereignet fih felten ein Unfall durch Umwerfen 
bei unrichtigem Lenken. Aber einige treiben es 
wiklich tollkühn. Da fährt einer auf einem 
dünnen Breit hinab —, hier gar einer auf 
Schlittſchuhen aufrecht ſtehend. Man meint, er 
müſſe überſchlagen, aber heil und geſund ſeh en 
wir ihn bald darauf die Treppe zu einem andere n 
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Schwarze Schatten. 
Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 
Nachdr. ver b. 
Bei der erſten Ankündigung waren ſofort 


alle Plätze verkauft, die Einnahme eine glänz⸗ 
und der Honoraranteil für Johann be⸗ 


ende, 
trug eine ſehr große Summe. 


Johann war von der Probe nach dem Hotel 
zurückgekehrt und rüſtete ſich jetzt für die Vor⸗ 


ſtellung, da fiel ihm ein, daß Grete, ſeine 
Landsmännin, ſicher einſam und allein in ihrem 


`~ 


öden Hotelzimmer ſäße, er gedachte ihr eine 


Freude zu machen, und dann ſchmeichelte ihm 
auch der Gedanke, daß ſie ihn, den einſt fort⸗ 
gelaufenen, unnützen Buben, welchem Niemand 
etwas Gutes zutraute, jetzt als beliebten aner⸗ 
kannten Künſtler hören könne. Er ſchrieb des⸗ 
halb ein Brieſchen an Grete des Inhalts, daß 
er fte auf einige Minuten nur im Konverfa- 
ie möchte, und ſandte ihr dieſe 
eilen. 

Grete nahm das Briefchen mit klopfendem 
Herzen aus der Hand der Zofe, ſie glaubte 
beim Empfang des Billets nichts Anderes, als 
daß Karl Blaas ſich hinter jemand Anderem 
verſteckt hätte und ſeine Behelligung fortſetze; 
um ſo freudiger wurde ſie überraſcht, da ſie 
die Unterſchrift des von ihr vergötterten 
Mannes las. Sie nahm ſich zuſammen, daß 
ſie nicht einen lauten Jubelruf ausſtieß. Sie 
erwiderte, daß fie ſogleich in das Konverſa⸗ 
tionszimmer ſich begeben und den Herrn dort 
erwarten werde; ſie konnte kaum erleben, bis 
das Mädchen ihr Zimmer verlaſſen hatte, dann 
eilte fie mit fliegendem Atem die Treppe hin- 
ab zum Geſellſchaftszimmer, und wenige Min⸗ 
uten ſpäter trat Wredow dort ein. 

Grete kam ihm mit ſtrahlenden Augen ent⸗ 
gegen, und Johann fragte fie, ob fie für den 


end etwas vorhätte, ob fie ausgehen wollte. ihr, dicht an ihrer Seite — es kam ihr vor, 
„Wie ſollte ich,“ erwiderte Grete, „ich kenne als wäre ſie im Himmel — alles Ungemach, wollte, um Johann zu Hülfe zu eilen, denn Fü 


hin ich gehen ſollte, und ich 


49 hier keine Menſchenſeele und wüßte nicht, wo⸗ aller Schmerz, alle dunklen Schatten des irdi- | fie glaubte nichts Anderes, als daß die Men- 
fürchte mich vor ſchen Lebens waren vor ihr verſchwunden, ver- ſchen verrückt geworden feien und ihn ermorden 


Karl Blaas, der mich entdeckt hat und heute ſunken in ein ſchimmerndes Meer von Glück. wollten. 


Mittag zu mir kommen wollte, woran ihn 
nur die vortrefflichen Einrichtungen des Hotels 
verhinderten. 

„Nun, ſo möchte ich Ihnen vorſchlagen, daß 
Sie in ein Konzert gingen, wo ich heute ſpiele,“ 
erwiederte Johann darauf. „Ich bin nämlich 


doch noch Geiger geworden,“ erklärte er 
lächelnd. 
„Ich weiß ja gar nicht Beſcheid,“ warf 


Grete traurig ein. 

„Ich lade Sie ein, in meinem Wagen von 
hier mit mir zu fahren,“ bot ihr Johann an. 
„Wir können auch wieder zuſammen zum Hotel 
zurückkehren,“ fügte er hinzu. 

Grete Meinhardt ſchrie faſt auf vor Glück. 
Sie ſollte mit ihm, an ſeiner Seite ausfahren; 
was ein Konzert ſei, davon verſtand ſie nicht 
viel. Sie ertrug faſt vor Seligkeit den Ge⸗ 
danken nicht. 5 

„Natürlich nehme ich das an,“ ſprach ſie 
mit glänzenden Augen, „Sie ſind ſo gut — 
ich bin ganz glücklich.“ 

„So machen Sie ſchnell etwas Toilette. 
In einer Stunde müſſen wir bereit ſein,“ er⸗ 
mahnte Johann und verließ, Grete die Hand 
reichend, das Zimmer. 

Zur feſtgeſetzten Zeit erſchien Grete im Kon⸗ 
verſationsſalon, und Johann war ganz über- 
raſcht, wie wunderhübſch dieſe einſtige Magd 
a wie anſpruchslos und fein fie ſich 
ielt. 

Er reichte ihr den Arm, führte ſie die 
Treppe hinunter und half ihr in den kleinen 
geſchloſſenen Wagen. 

Die Pferde zogen an und Grete fühlte kaum, 
daß man fuhr, ſo weich waren die gelbſeidenen 
Polſter, man ſchwebte ja, und Johann neben 


Der Wagen hielt vor einem großen, erleuch⸗ 


Jetzt flogen aber ganze Hagel von Bouquets, 


teten Portale, und Johann ſtieg aus und half Kränzen und Blumen auf ihn zu. Man ſchrie 


feiner Gefährtin heraus, dann führte er fie in „Hurrah!“ und Johanns Namen, und 


nun 


die Garderobe, wo ſie ihren Mantel ablegte, vor wußte Grete, was das zu bedeuten hatte, und ein 
einen Spiegel, damit ſie ſich das Haar ordnete ſeliger Stolz zog in ihre Bruſt, ſie ſah ſich 


und übergab ſie dann einem mit Goldtreſſen⸗ 


[orée bekleideten Mann, der fich tief vor ihm 


gtücjefig um und blickte in die Augen einet 
laffen blonden Dame, die fie genau und fei- 


verneigte; er gab dem Diener in engliſcher neswegs freundlich muſterte. Grete gab darauf 


Sprache eine Weiſung. 


jedoch nicht Acht. Johann begann zu 


„Ich muß Sie jetzt verlaſſen,“ wandte ſich ſpielen. 


Johann zu Grete, „amüſieren Sie ſich gut, 
Sie werden mich bald wiederſehen.“ Und 
Grete freundlich zuwinkend, ging er eine kleine 
Treppe hinauf, während der betreßte Mann 
das Mädchen, welches durch ihr Alleinſein 
etwas erſchrocken war, in einen glänzend er⸗ 
leuchteten Saal führte, durch viele Bankreihen, 
und ihr einen Sammetſeſſel dicht vor einer 
Erhöhung anwies, wo ein Harmonium, ein 
Flügel und andere Muſikinſtrumente ſtanden. 
Grete war wie betäubt, es kam ihr Alles wie 
ein Traum vor. 

Der Saal füllte ſich mit glänzenden, geputzten 
Damen und Herren in ſchönen ſchwarzen Röcken; 
Kopf an Kopf ſaßen die Menſchen, beſtrahlt 
vom hellſten Licht, und es ſummte und 
ſchwirrte von tauſend Stimmen, ſo daß Grete 
zuerſt ganz ſchwindlig wurde. ö 5 

Plötzlich war es ſtill. Eine Dame in weißem 
Atlaßkleid trat auf und ſang. 

Man klatſchte, und Grete, die das noch nie 
gehört hatte, fiel faſt um vor Entſetzen und 
Schreck. Nun ward es wieder ruhig und 
Johann erſchien. „Schön wie ein Engel!“ 
dachte Grete bebenden Herzens Sowie er aber 


Es war ſo ſtill in dem ungeheuren Saal, 
wo Tauſende von Menſchen ſaßen, daß man 
eine Nadel hätte fallen hören können. 

Von dem, was Johann, ſpielte, verſtand 
Grete nichts. Es kam ihr kraus, wirr und 
unverſtändlich vor. Nur der Ton, der mächtige 
Ton der Geige ſchnitt ihr in das Herz, ſie ſah 
mit großen Augen das Inſtrument an, ſie 
blickte ſich um, wer denn noch mitſpielte, denn 
es ſchien ihr unmöglich daß nur die eine kleine 
Geige ſolch' ein durchdringendes gewaltiges 
Getön hervorbringen könne; ſie nahm keinen 
andern Spielenden wahr und merkte, daß Jo⸗ 
hann allein ſo zauberte. ; 

Nun hielt er inne, und ein Jubel durchbrauſte 
den Saal, es war ein amerikaniſch raſender 
Beifall — der Boden zitterte und Grete, die 
ſeit einiger Zeit nervös war, hielt ſich die 
Ohren zu. | 

Johann verbeugte ſich nach allen Seiten und 
ſah dann auf ſie und nickte ihr zu. 

Ihr Herz ſchwoll vor ungeahnter Seligkeit, 
ſie begann zu begreifen, was Johann ſei, und 
zur Leidenſchaft für den Mann geſellte ſich jetzt 
noch der Stolz und der Ehrgeiz für den von 


die Geige nehmen wollte, entſtand ein ſolches ihr Angebeteten, den Alles jo liebte und vers 


Rufen, Klatſchen, Schreien, ein ſolcher unge⸗ 
heurer Lärm, daß 


Grete ſchon aufſpringen der fo mächtig war 


ehrte, der die Menſchen ſo bezaubern konnte, 
und daſtand als wie ein 
rſt— Fortſetzung folgt.) 


Eisberge emporfteigen. Denn am Ende der Bahn 

ift ein zweiter Turm errichtet, deſſen Ebene fih | Schläfe und jagte fih eine Kugel in den Kopf. 
b, nach uns herüber ſenkt, und alle die uns verließen, * Einen tollen Spaß hat ſich eine 
ſehen wir nach kurzer Zeit auf umgekehrtem Wege] Künſtlergeſellſchaft in München gemacht, fie gab 
wieder zu uns herüber ſauſen. Auch die weibliche 


ſich im letzten Augenblicke den Revolver an die 


Jugend beteiligt ſich an dem Vergnügen, noch 
toller faft als die jungen Leute. Da ſetzen fie 
ſich auch paarweiſe auf einen Schlitten und ſauſen, 
das Mädchen auf dem Schoße des Jünglings, 
Geſicht gegen Geſicht gekehrt, pfeilſchnell hinab. 
Das iſt eine Luſt, ein halb erſchrecktes, halb 
ausgelaſſenes Aufjauchzen bei der Abfahrt und 
glückliches Gelächter bei der Ankunft. Eine 


allgemeine, harmloſe Luſtigkeit. 


— —ẽ —— —'’i . E 
Kleine Chronik. 


* Eine amerikaniſche Verbrecher⸗ 
tragödie. Im Staatsgefängnis zu Pittsburg 
waren zwei Brüder, Edward und Jack Biddle, 
beide wegen ſchwerer Mordthaten zum Tode 
verurteilt, intecniert und ſollten dieſer Tage hin- 
gerichtet werden. Die Verbrecher planten aber 
einen gemeinſamen Ausbruch. Edward, der 
ältere Bruder, rühmte ſich einer dämoniſchen 
Gewalt über die Weiber. Thatſächlich waren 
nach ſeiner Verhaftung in feinem Gefängnis 
ſehr zahlreiche Beſucherinnen, darunter Frauen 
aus den vornehmſten Kreiſen, erſchienen. Nun 
bediente er fih dieſer Gewalt zum Zwecke der 
Befreiung. Wie er es angeſtellt hat, iſt ein 
Rätſel, aber es gelang ihm, die Frau des 
Oberwärters Soffel für ſeinen Plan zu gewinnen. 
Schon bei früheren Gelegenheiten hatten Frauen 
ihm Hilfe geleiſtet. Er hätte urſprünglich am 
14. Januar, ſein Bruder zwei Tage ſpäter ge⸗ 
hängt werden ſollen. Aber eine geheimnisvolle 
Dame, die beim Gouverneur fih einfand und 
Fürſprache einlegte, hatte den Mördern einen 
Aufihub von einem Monat erwirkt. Edward 
Biddle verficherte ſich nun der Frau Soffel. Als 
er ein Einverſtändnis mit ihr erreicht, gab er 
ſich für krank aus und rief einen Wärter. Kaum 
betrat dieſer die Zelle, ſo warfen ſich beide 
Brüder über ihn, ſchlugen ihn nieder und raubten 
z= ihm die Schlüſſel. Dann ſtürzten fie ihn über 

das Geländer des Zellenganges weg in den 
Lichthof hinunter. Der Lärm rief zwei andere 
Wärter herbei. Auch diefe wurden nach längerem 
Kampfe niedergemacht. Frau Soffel hatte von 
einem Verſteck aus der mörderiſchen Schlacht zu⸗ 
geſehen. Sie trat jitzt hervor und führte die 
Bruder nach dem Kleiderzimmer des Hauptbureaus, 
wo ſie die Ausbrecher mit Zivilanzügen verſorgte. 
Dann brachte ſie die beiden durch die große 
Halls nach ihrer eigenen Wohnung und durch 
dieſe hindurch ins Freie. Die Vorbereitungen 
waren ſo gründlich getroffen worden, daß ſich 
alles glatt und in der kürzeſten Pift abwickelte. 
Draußen erwartete die Flüchtigen ein Schlitten. 
Er war von einer vornehmen Dame geſtellt 
worden, der Tochter eines Pittsburger Millionärs, 
die fih in Jad Biddle verliebt hatte. Sie ſelbſt 
ſaß in dem Gefährt, bereit, mit ihrem Geliebten 
zu fliehen. Die beiden Brüder ſprangen hinein, 
Frau Soffel ſchloß ſich an. Der Kutſcher hieb 
auf die Pferde, und der Schlitten ſauſte mit den 
Entführern und Entſührten davon. Inzwiſchen 
war das Gefängnis und nach und nach die gange 
Stadt alarmiert worden. Der Sheriff der Graj- 
ſchaft ſtellte ſich an die Spitze eines ſchnell ge⸗ 
ſammelten und berittenen Aufgebotes und jagte 
hinter den Flüchtlingen drein. Bald war man 
ihnen auf der Spur. Nicht lange, ſo wurde der 
Schlitten von den Verfolgern eingeholt. Es 
entſpann fih ein furchtbarer Kampf. Die beiden 
Mörder, die reichlich mit Waffen verſehen waren, 
wehrten ſich verzweifelt, fielen aber ſchließlich in 
dem Kugelregen, nachdem auf der Gegenſeite der 
Sheriff ſelbſt und eine Anzahl ſeiner Leute ge⸗ 
tötet worden waren. 
war nur noch Frau Soffel am Leben. 


Sie ſetzte 


Von den beiden Frauen 


einen Verbrecherball. Da der Karneval an Tanz⸗ 
Scherz⸗ und Trinkgelegenheit ſich beſonders an 
die „Nachtſeite“ des menſchlichen Daſeins wendet, 
ſo zeigten ſich bei dieſem Feſte die Nachtſeiten 
der Geſellſchaft bei hellſtem Lichte. Die Räume, 
in denen die Vereinigung internationaler Gauner 
tagte oder richtiger nächtigte, waren ſtilgemäß 
dem Metier der Gäſte angepaßt. An den 
Wänden allerlei bizarre Figuren, mitunter gruſelige 
Geſchichtchen, Reminiszenzen an Schaffot und 
Galgen. Schon der Paſſierſchein, der von der 
„Phalanx“ ausgegangen war, hatte etwas Blut- 
rünſtiges. So erinnerte der äußere Rahmen an 
die mancherlei grotesken Kneipen, die in Paris 
den neugierigen Fremden anlocken. Um von den 
Gäſten zu ſprechen, die zu dem Balle gekommen 
waren, ſo entſtammten ſie der Gegenwart und der 
Vergangenheit. Lucretia Borgia, die große Mörderin 
Macbeth’, eine Frau mit rabenſchwarzem Haar 
und ſchwarzem Gewand, die etwa die Gräſin von 
Oclamünde hätte verkörpern können, die ihre 
Kinder ermordete und darum als Geiſt noch zum 
Nachtwandeln verdammt iſt, ein Henker mit 
knallrotem Haar, der zur Zeit der franzöſiſchen 
Revolution gearbeitet hatte und mit ſcharfem 
Auge die Leute auf ihre Hälſe anſah, gaben ſich 
mit modernen Zeitgenoſſen ein Stelldichein. 
Neben eleganten Falſchſpielern, Hochſtaplern, 
Defraudanten der abgeriſſene Strolch von der 
Landſtraße, die Pennbrüder aus verrufenen 
Kneipen und die ſchweren Einbrecher, die es mit 
dem Loſungswort des Abends zu halten ſchienen: 
„Einbruch iſt kein Bruch.“ Uebrigens waren zur 
Beruhigung ängſtlicher Gemüter auch ein Staats⸗ 
anwalt und mehrere Verteidiger erſchienen, da⸗ 
runter „Dr. Juſtus Reißheraus, Inhaber der 
Kneißlmedaille“, der jedem Verbrecher hohes 
Honorar verſprach und Freiſpruch garantierte. 

* Königin Alexandras Krönungs⸗ 
robe. Königin Alexandra von England hat 
von Anfang an darauf beſtanden, daß die 
Schönheit ihrer Krönungsroben nicht geſchichtlichen 
Rückſichten oder dem Heroldsamte geopfert werde, 
und ſo wird ſie ſo modern als möglich erſcheinen. 
Die Wahl der Kleider bei einer ſolchen ge- 
ſchichtlichen Zeremonje erfordert natürlich un⸗ 
zählige Erwägungen im einzelnen, und das. 
Boudoir der Königin ſah in letzter Zeit manchmal 
einer Zeichenſchule und einem Schneideratelier 
ähnlich. Die Königin iſt feit ihrer Vermählung 
für die Engländerinnen ſtets ein Muſter der 
Eleganz geweſen, und ſie will ihren Ruf bei der 
Krönung nicht verlieren. Als Grundlage hat 
man für die Krone und Robe die von der 
Königin Mary Beatrice, Gemahlin Jakobs II., 
getragene gewählt. Sie trug eine Schleppe von 
Purpurſammet mit Hermelinfutter und ein 
Unterkleid aus weißem und Silberbrokat. Das 
Mieder glänzte von Juwelen, und Perlenſchnüte 
hielten den Faltenwurf. Die Kögigin wird nicht 
unter einem Baldachin gehen, aber es kann fein, 
daß ſie ihre Schleppe von ihren drei Töchtern 
tragen läßt, wodurch jede Eiferſucht unter den 
Pairs damen ausgeſchloſſen würde. Die Königin 
wird mit Ausnahme ihrer Juwelen bis auf die 
unbedeutendſte Kleinigkeit herab am Könungstage 
lauter neue Sachen tragen, die zur Erinnerung 
aufbewahrt werden. Dieſer Brauch der „neuen 
Kleider“ wird von der Geſellſchaft beobachtet 
werden; in einigen armen Stadtvierteln Londons 
haben ſich zu dieſem Zweck Bekleidungsklubs ge⸗ 
bildet. Eine der Fragen, die zuerſt von der 
Köaigin in Erwähnung gezogen wurde, war die 
Art der Krone. Aus dem Tower wurde ihr der 
alte Kopſputz der Königin Gemahlinnen zur 
Beſichtigung gebracht. Dieſe alte Krone hat ſie 
verworfen, da fie viel zu groß und ſchwer iſt, 
und nur die darin enthaltenen Edelſteine werden 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl 


mancherlei Unzuträglichkeiten, namentlich wegen der zu 


nun iſt in Amerika die Herſtellung eines weſentlich ver⸗ 


in eine neue zierlichere und leichtere Krone ein⸗ 
geſetzt, die natürlich und hübſch um des Haar 
der Königin herum liegen wird, ohne es zu ver⸗ 
bergen. Die Purpurſammetkappe wird nicht jo 
läſtig ſein und der Hermelinrand ſchmaler. Der 
Koh⸗i⸗noor wird nicht zur Krone benutzt werden, 
ſondern von der Königin an der Taille getragen 
werden. Die Auſtralier hoffen, daß die wunder⸗ 
volle große Perle, die auf dem Wege nach 
England iſt, einen Ehrenplatz in der Krone ein⸗ 
nehmen wird, ebenſo wie der Opal aus Queens⸗ 
land. Szepter, Kreuz, Stab und Taube werden 
nach der traditionellen Zeichnung hergeſtellt werden, 
aber leichter. Die Krönung der Königin liegt 
dem Erzbiſchof von York ob, der die Krone 
ſicherlich mit ſchuldigem Reſpekt vor der Friſur 
aufſetzen wird. 


Gemeinnütziges. 


Kräuterbutter. Man nimmt einen 
Eßlöffel fein gehackter Peterſilie, Schalotten und 
Kerbel, miſcht es mit 125 g friſcher abgeklärter 
und weichgeriebener Butter, giebt den Saft einer 
Citrone, etwas Salz, Pfeffer und Mu katnuß 
dazu. Hauptſächlich zu Beefſteoks verwendbar. 

T Mehlklöße zur Suppe. Ein 
Hühnerei in dicker Butter wird zu Sahne gerieben, 
dann giebt man nach und nach hinzu: 1 ganzes 
Ei, 1 Eidotter, Muskat oder gehackte Peterſilie, 
Salz und 2 gehäuſte Eßlöffel feines Mehl, 
rührt die Maſſe 5 Minuten lang ſtark, ſticht mit 
dem Theelöffel Klöße davon ab und kocht ſie 10 
Minuten lang. 


Literariſches. 


vor. 


Zurückſendungen erfolgen nicht.) 
Das Photographieren mit blitzlicht bot bisher 


grellen Beleuchtung der aufzunehmenden Objekte. Jetzt 
beſſerten Apparates für derartige Zwecke erfolgt. Das 
ſoeben erſchienene Heft 13 der weitverbreiteten illuſtrierten 
Zeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches Verlags⸗ 
haus Bong & Co, Berlin W. 57, — Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pf.) behandelt die wichtige Neuheit 
eingehend in Wort und Bild. Einen höchſt leſenswerten 
Beitrag hat ſerner Dr. Rob. Martin mit dem Artikel: 
„Der Nährwert des Alkohols“ beigeſteu rt. Dem Unter- 
haltungsbedürfnis tragen die ſpannenden Romane: „Die 
Nibelungen“ von Robert Kraft und „Verſchlungene Wege“ 
von Carola v. Eynatten in vorzüglicher Weiſe Rechnung. 
Eine prächtige Zierde der Nummer bildet die farbige 
Kunſtbeilage: „Meiſter Reinecke auf dem Raubzuge“ 
nach E. Ottos gleichnamigen Gemälde. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten. 
„die Reaktion!“ 

Ernüchternd wirkt ſeit alters ſchon — die ſogenannte 
Reaktion; — iſt irgendwo ſie eingetreten, — erſchien fie 
meiſtens ungebeten, — ſie iſt durchaus kein Kind des 
Glücks, — zerſtört den Wahn des Augenblicks, — gleich⸗ 
giltig ſind ihr die Ideale, — denn ihr Gebiet iſt das 
Reale! — — Vorüber iſt die Faſchingszeit — mit ihrer 
Ausgelaſſenheit, das Tanzbein darf nun wieder 


Rückſchlag ſchreitet ſchnell daher, — 
ſchwer, die Börje leer, man 
Unbehagen — und ſehr empfindlich iſt der Magen! — — 
Die frohe Welt wird jetzt ſolid', — kraß iſt der Zeiten 
Unterſchied, — es prüfen ſtill ihr „Soll“ und „Haben“, — 
die ſonſt mit vollen Händen gaben, — verblaßt iſt all' 
der Flitterglanz, — es iſt vorbei mit Spiel und 
Tanz, — wer etwas über'n Strang geſchlagen, — muß 
notgedrungen jetzt „entſagen“! — — Die Lebensluſt 
war hell erwacht, — nicht nur des Tags, nein auch zur 
Nacht; — manch' Bruder Leichtfuß ward! zum 
Praſſer, — er trank den Wein ſogar wie Waſſer, — 
jetzt trinkt das Waſſer er wie Wein, — die Reaktion trat 
endlich ein, — der Ausgleich iſt in ſolchen Fällen — 
nur durch ein Faſten herzuſtellen. — Nicht immer giebt 
es Sonnenſchein, — zu Zeiten tritt ein Rückſchlag ein, — 
und ſpielt der Menſch mit ſeinem Glücke, — ſo bricht 
dasſelbe leicht in Stücke; — und winkt ihm ſcheinbar 
ein Gewinn, — ſo hat er nur für dieſen Sinn, — er 
eilt dahin im Uebereifer — und nur der Schaden macht 
ihn reifer! — Auch England ſonnte ſich im Glück, — 
doch wandte es zu weit den Blick, — es möchte gern die 


der Kopf iſt 


raſten, — dem eitlen Schwelgen folgt das Faſten. — Der 


fühlt etwas wie 


1 


* 


Welt umfaſſen — und auch von Transvaal nimmer 
laſſen, — nun kam nach dort viel Not und Leid, — 
kein Garten blüht, lein Feld gedeiht, — denn durch die 
Fluren geht, wie bitter, — nur noch der Tod als 
grimmer Schnitter. — Die Völker rufen: Haltet ein! — 
Statt zu verwüſten, laßt gedeihen, — noch ift das Ziel 
nicht ganz genommen, — noch immer kann ein Rück⸗ 
ſchlag kommen. Der Krieg, der ſo viel Land 
verheert, — hat ſchon Millionen aufgezehrt, — ſein 
Rückſchlag überträgt ſich weiter — auf allen Weltverkehr! 
Ernſt Heiter. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 14. Februar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 756— 772 Gr. 
175—181 Mk. 


inländiſch bunt 777 Gr. 175 Mk. 
inländiſch rot 703—713 Gr. 169—170 Mk. 
tranſito rot 740 Gr. 120 M. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 691—747 Gr. 
140—144 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 656—698 Gr. 126—132 Mk 
Erbſen: inländiſch weiße 150—170 M, N 
tranſiſo weiße 135 Mk. 
Bohnen: inländiſche 143 Mk. 
tranſito Pferde⸗ 115 Mk. 
Hafer: inländiſcher 148—155 ME. _ 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm, 


m. der per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
endement 88» Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,5 2½ Mk. inkl. Sack Gd., Rendement 750 Tranſit⸗ 
preis franko Neufahrwaſſer 4,92 ½ Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 14. Februar. 

Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
148—153 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—1925 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135—145 Mk., Kochware 180—185 Mk. Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 
Hamburg, 14. Februar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per März 30 ¼, per Mai 308, per September 32, 
per Dezember 32½. Ruhig. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 14. Februar. Zuckermarkt. (Vormlt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Febr. 
6,75, per März 6,80, per Mai 6,95, per Auguſt 7,20, 
per Oktober 7,37½, per Dezember 7,52¾. Ruhig. 

Hamburg, 14. Februar. Rüböl ruhig, loto 57½. 
Petroleum ſtet. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 14. Februar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 7,69—8,00. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,60 —6,00. Stimmung: Steig. Krifa 
zucker J. mit Sad 27,95. Brodraffinade J. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Febr. 6,75 Gd., 
6,80 Br., per März 6,75 Gd., 6,85 Br., 
6,95 Gd., 7,00 Br, ver Auguſt 7,20 Gd., 7,22%/, 
Br., per Okt.⸗Dez. 7,45 Gd., 7,50 Br. Still. 
Wochenumſatz im Rohzuckergeſchäft 392000 Zentner. 

Köln, 14. Februar. Rüböl loto 61,00, per Mai 
58,50 Mk. — Froſt. 


Hirſchſche Schaeider-Mfadenir, 


= Berlin C., Rothes Schloß 2. 
prämiirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe = Aus: 
ſtellung An: es i 

„ Prämiirt mit der goldenen 

Neuer Erfolg: medal in Frankreich 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der-Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurfe von 20 Mark an beginnen 
am 1, und 15, jeden Monats. Herrens, Damen: und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſten los 
Propekte gratis. Die direktion. 


— 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege Ë 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


En 


deckenstoffe 


alatt und mit eingewebten 
uſtern, 


ſowie eine große Anzahl 
angefangener und fertiger 
Decken * * *½ e ak 


a und Läufer 


offeriert billigſt 


A. Petersilge, 
Schloßſtr. 9. — Ecke breiteſtr. 
(Schützenhaus.) 


zu dexiehen durch jede Buchhan 

ist die preisgekrönte in 27. Auf 

erschienene ift des Med. - Ra 
ber das 


geber 
1 L, 


Poal Su, 
für oino Mark in Bı ser! 


Eduard Bendt, Braunschweig, 
empfehlen 


Me ssna-Blutapfelsinen, 


hochfe ine, dünnſchaalige, aromatiſche 
Frucht, eier zu berſchcdenen een 
allerbilligſt 
Ad, Kuss, Schillerſtraße 28. 


zu verpach 


Klavierunterricht 


erteilt $rl.Lamheck ‚Brüdenitr.i6 


6000 Mark 


| pegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 


20000 Mark tre, 


Hypothek zu vergeben. 
unter Z. E. 100 Geſchäftsſt. d. Z. 


Ich beschaffe 


Hypotheken- Kapital 


u. Kur solches für Geld- 
ostenfrei unter. 


Zahnkitt 


zum Selbſtplombieren hohler Zähne 


Anders & Co. 


Ein Eisschuppen 


und zwei plätze zu Eismieten billig 
ten im 
Volksgarten. 


Offert, erbet. 


werden 


Simonsohn. 


| Ueberall zu kaufen! 


Wichtig bei Capitalsanlagen ist die 


Berliner Finanz- und Handelszeitung = 


XI. Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 XII. Jahrgang 
* Informirtes, dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt. 


ufragen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 
„Briefkasten“ eingehend beantwortet. 
0 Abonnementspreis Mar 


Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf 
Verlangen gratis und franco zugesandt. 


Anker-Cichorien 


Unübertroffener Kaffe⸗Zuſatz 


Dommerich & Co. in Magdeburg - Bukan. 
C T. SEE AENEA ATRN S 


Konkurswarenlager- Ausverkauf. | Laden 
Eliſabethſtraße 155. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen: und 
Gerren : Schuhwaren, zur Lisinskl'ſchen Konkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preifen ausverkauft. Å 


Brückenſtraße 40 


Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


einrichtung und 
k 5.00 pro Quartal. ® 


in Tafeln 
in Packeten 
in Büchſen. 


Näheres im Molkerei⸗Keller. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte, 


Ladon „ane 
iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 


ijt per 1. Oktober zu vermieten. 
Stephan. 


Der grössere Laden 


Seglerſtraße 50 mit kompl. Laden: | R 


1. April anderweitig zu vermieten. | Wolff. 


Großer Laden 


beit. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


Helle trock, Speicherräume 
II., III., IV. Etage ſind Brüdenftraße 
Ur. 5 zu vermieten. 

Albert Land, Baderſtraße 6, part. 


2 Pferdeſtälle 


von ſofort billig zu vermieten 
Eoppernicusftraße 11, part. 


I. Etage Baderstrasse 2 


Saal, 4—5 Zimmer, Bad, Neben- 
gelaß, renoviert, als Wohnung evtl 
Wohnung und Bureau geeignet, zu 
vermieten. Näh. durch Kgl. Sanitäts⸗ 
rat Herrn Dr. Meyer oder den Beſitzer 
Joh. v. Zeuner, Bromberg. 


I. Etage 


zu vermieten. 


lichkeit vom 1. April zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 11. 


* 
Schillerſtraße 8 
iſt eine herrſchaftliche Wohnung II. 
tage zum 1. April zu vermieten. 
Näheres bei Herren Lissack & 


Wohnung iſt vnm 


. Keil. 


Näheres Seglerſtraße Iy 1 e 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz, 


Strobandſtraße 6, 


Wohnung I. Etage, 4 Zim. u. Zubeh. 


Auskunft erteilt] v. 1/4. zu verm. Beſichtig. 9—2 Uhr 


ſowie Stallung für 2 Pferde und 
Wagenſchuppen für monatlich 16 Mt. 
vermietet H. Nitz, Waldſtraße 74. 


per Mai 


Eine kleine Wohnung 


Bekanntmachung. 


Berimmungen über die Wohlthaten des Potsdam'ſchen großen Militär: 
Waiſenhauſes. 
I. Die Stiftung gewährt den Kindern verftorbener Soldaten *) vom 


Feldwebel abwärts 


1) Aufnahme in die Erziehungsanſtalten Potsdam levangeliſche Knaben), 
Bregi (evangeliſche Mädchen), Haus Nazareth zu Höxter (katholiſche Knaben 


und Mädchen), 


2) ſoweit eine ſolche Aufnahme nicht ſtattfinden kann, Pflegegeld von 
jährlich 90 Mark oder für Doppelwaiſen von 108 Mark. 

1i. Anſpruch auf diefe Wohlthaten haben die Waiſen im Fall der Be- 
dürftigkeit, wenn der Vater im Preußiſchen oder in einem unter Preußiſcher 
Verwaltung ſtehenden Heereskontingent zur Zeit der Geburt des Kindes aktiv 
diente oder während dieſes Militärdienftes oder an den Folgen einer 


Kriegsbeſchädigung geſtorben iſt 


Dem Dienſt im Preußiſchen Heere iſt zur Zeit derjenige in der 


Kaiſerlichen Marine gleichgeſtellt. 


III. Aufnahme in die Erziehungsanſtalten kann auch ſolchen Waiſen 
bewilligt werden, deren Vater einen Feldzug mitgemacht oder nach Erfüllung 
der geſetzlichen Dienſtpflicht längere Zeit weiter gedient hat oder als Invalide 


anerkannt iſt. 


IV. Die Wohlthaten werden bis zum 15. Lebensjahre des Kindes ge- 
währt, und zwahr das Pflegegeld vom Monat der Anmeldung an. Die 
Aufnahme in die Anſtalten findet zwiſchen dem 6. bis 12. Lebensjahre des 
Kindes zu Oſtern und Michaelis, in die Anſtalt zu Pretzſch nur zu Oſtern 


ſtatt. 


V. Die Aufnahme in den Anſtalten hat vom 1. des der Aufnahme 


folgenden Monats ab bis zum Ablauf des Entlaſſungsmonats die Abführung 
des geſetzlichen Waiſen⸗ und des aus dem Reichs⸗Invaliden⸗Fonds und dem 
Kaiſerlichen Dispoſitions⸗Fonds bewilligten Erziehungsgeldes zur Haupt- 


Militär⸗Waiſenhauskaſſe zur Folge. 


VI. Gewährung von Pflegegeld wird durch Waiſen⸗ und Erziehungs⸗ 


geld (V.) ausgeſchloſſen. 


Neben dem auf Grund des Reichsgeſetzes vom 13. Juni 1895, be⸗ 
treffend die Fürſorge für die Witiwen und Waiſen der Perſonen des Soldaten- 
ſtandes des Reichsheeres und der Kaiſerlichen Marine vom Feldwebel ab⸗ 
wärts, zuſtändigen Waiſengeld kann jedoch ein Teil des Pflegegeldes bis zur 
Erreichung der Beträge von 90 und 108 Mark (I. 2) bewilligt werden. 

VIII. Die Bewerbung um die Wohlthaten ift an das Direktorium des 
Pots damſchen großen Militär⸗Waiſenhanſes in Berlin (Wilhelmſtraße 82/85) 


zu richten. 
Dem Geſuche find beizufügen: 
1) die Militärzeugniſſe des Vaters, 


2) die Sterbeurkunde des Vaters und bei Doppelwaiſen auch der Mutter, 
ſowie die Geburtsurkunde des Kindes, 
3) eine amtliche Beſcheinigung der Bedürftigkeit, 
4) ein amtlicher Ausweis über das zuſtändige Waiſen⸗ oder Erziehungsgeld. 
Vorſtehende Beſtimmungen bringen wir zur öffentlichen Kenntnis. 
Thorn, den 11. Januar 19 2. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 
*) Ausnahmsweise auch den Kindern ehemaliger Soldaten, welche völlig 


erwerbsunfähig ſind. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähr 15 Ztr. 
betragenden Jahresbedarfs an ameri: 
kaniſchem petroleum für das Waiſen⸗ 
haus und Kinderheim ſoll dem Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden. Die 
Entnahme erfolgt in Quantitäten von 
25- 30 Liter. Poſtmäßig verſchloſſene, 
mit der Aufſchrift „Petroleum⸗Liefe⸗ 
rung für die ſtädtiſchen Waiſenan⸗ 
ſtalten“verſehene Preisofferten erſuchen 
wir bis zum 20. d. Mts. in unſerem 
Bureau Ila (Juvalidenbureau) abzu⸗ 
geben. 

Thorn, den 3. Februar 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die Abſicht des Königlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegiums, zum 1. Oktober 
v. Js. in Thorn einen katholiſchen 
Präparandenkurſus einzurichten, hat 
nicht zur Ausführung gebracht werden 
können, weil nicht genügend Teil⸗ 
5 — dafür ſich gemeldet hatten. 

unmehr ſoll die Präparanden: 
anſtalt zu Oftern dieſes Jahres er: 
öffnet werden, wenn Meldungen in 
ausreichender Zahl dazu eingehen. 

Das zu entrichtende Schulgeld br- 
trägt jährlich 36 Mk. Die Zöglinge 
haben für Wohnung, Belöſtigung pp. 
ſelbſt zu ſorgen, ſie erhalten dagegen 
nach Maßgabe ihrer Würdigkeit und 
Bedürftigkeit Schulgeldbefreiungen und 
Geldunterſtützun gen. 

Alle diejenigen jungen Leute, ka⸗ 
tholiſcher Ronfeifion, welche ſich dem 
Lehrerberuf zu widmen und zum Ein⸗ 
tritt in ein Seminar ſich vorzubereiten 
geſonnen ſind, erſuchen wir darum, 
ihre Meldungen umgehend und ſpä⸗ 
teſtens bis zum 10. -i ò. Is. an 
die unterzeichnete Schuldeputation 
einzureichen. 

er Meldung ſind beizufügen: 

a, der Taufſchein (das Geburtsatteſt), 

b. das Schulabgangszeugnis, 

c. der Impfſchein, der Wiederimpfungs⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten Arzte. 
Die Bewerber müſſen das Ziel der 

Vollsſchule erreicht haben und min⸗ 

deſtens 14 Jahre alt ſein. 

Der Unterricht wird zunächſt nur 
für die dritte Klaſſe erfolgen. 

Thorn, den 3. Februar 1902. 


Die Schuldeputation. 


Man verlange ausdrücklich 


Pneumatic 


beste und billigste 
Bereifung für Fahrräder, 


Königreich Sachsen. 


Technikum Hainichen 


für Maschinen- u. Elektrotechnik. 
aktikum f. Masch.- u. Elektrot. 
Staatl. Oberaufs. Progr. kostenfr. 


90000 Fl. Aksin-sckl, 


garantiert reiner Traubenwein, brillant 
mouſſirend, werden bei Abnahme in 
Kiſten von 12—60 Fl. a 14 Fl. mit 
1 mk. inkl. Emballage vor Eintritt der 


Schaumweinsteuer 


abgegeben. Probeflaſchen per Nachn 
Rheinische Sektkellerei, 
Ceipꝛig- Connewitz Nr. 222. 


Rühmende Anerkenn. und regelmäßige 
Nachbeſtellungen aus beſten Kreiſen. 


T 


(Sekt-Markel.Ranges in allen Weinhandiun gen, 

— E A 
= 

Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Köstl. Jafeläpfel 


empfiehlt 
Ad. Kuss, Schilleiſtraße 28. 


Magdeburger 
Sauerkohl 


Piund 8 und 10 pfg., im Sentner 
5 Mark empfiehlt 


Heinrich Netz. 


a zu beziehen von der 
Fa rikOsw:Gehrke Thorn Cu erstr28 
uden durch Plakate kenntl.Ni erlagen. 


r 
FIT XA. ORBEA N 


25000 Pracht-Betten 
wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuf. 12¼ Hotelbetten 
17½, Herrſch. Betten =, Mt. 


Preisliſte gratis. Nichtpaſſ. z. 
Geld retour. 
A. Kirschberg, Leipzig 30. 


Garnierte u. ungarnierte 


Hüte 


verkaufe, um für die kommenden Neu⸗ 
heiten Platz zu gewinnen, für jeden 
nur annehmbaren preis. £ 
Ludwig Leiser, 
Altſtädt. Markt 27. 


Bekanntmachung. 


Für Bezüge nach auswärts ſind unſere Kokspreiſe 
wieder auf den früheren Satz ermäßigt, und zwar auf 
Mk. 1.— pro Zentner groben Koks, 
Mk. 1.10 pro Zentner gebrochenen Koks 


ab Hof Gasanſtalt. 
Thorn, den 7. Februar 1902. 


Die verwaltung der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


s> Die Konkursmaſſenbeſtände im A. Slekmann'ſchen 
Konkurſe werden im Laden Schillerſtraße 2 zu bedeutend herab- 
geſetzten aber ſeſten Preiſen ausverkauft. 


Es ſind in reicher Auswahl vorhanden: 
Papier: und Arbeitskörbe, Schlüſſe körbe und Puffs, 
Seitungsſtänder und Mappen, Kindertiiche und Stühle, 
Kinderwagen u. puppenwagen, Korbftühle u. Blumen: 
tiſche, alle Sorten Bürſten. 


Der Konkursverwalter Gustav Fehlauer. 
BEER 


VTV 
Grosser Ausverkauf. 


Umzugshalber verkaufe ich mein gut ſortiertes Lager von 
Schuhwaren 


zu enorm billigen preiſen. Filzschuhe, Gummi- 
schuhe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Engros⸗Einkäufer erholten beſonderen Rabatt. 


) M. Bergmann, Thorn, 


Janzkursus 


verbunden mit Anſtandslehre. 


Beginn am dienstag, den 
18. Februar d. Is. im Saale 
des Schützenhauſes, für Damen 
8 Uhr, für Herren 9 Uhr abends. 
Anmeldungen nehme perſönlich 
am Montag und Dienstag da⸗ 
ſelbſt von 12—2 Uhr mittags 
entgegen. 

Hochachtungsvoll 
Balleimeifter 


W. St. v. Wituski. 


Ein fehr aut erhaltener, zwei: 
thüriger 


iſt ſofort ſelten preiswert zu 
verkaufen. 


J. Strellnauer, 
Altſtädt. Markt 30. 


Zahn⸗Atelier 


von 


Emma Gruczkun. 
Alle Arbeiten unter Garantie. 
Schonendſte Behandlung. 


Gerberſtraße 31, II im Haufe 
des Herrn Kirmes. 


Pianofor te- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
ven 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 


Preisverzeichniss franco, 


Agenten u. Reifende 


ſuchen bei höchſter Provifion überall 
für unſere weltberühmten Fabrikate 


Grüssner & Co., Neurode 


Holzrouleaux⸗ und Jalouſiefabrik. 
Tüchtige 


Dachdecker 


auf dauernde Beſchäftigung ſucht 
ſofort 


Gustav Drengwitz, 
Asphalt ⸗Dachpappen - Fabrif, 
Insterburg Oſtpr. 
Tüchtige Putzarbeiterin, 


a~ jowie Lehrdamen 
können ſich ſofort oder ſpäter melden. 


Ludwig Leiser. 


gen wWäſche wird gewaſchen und 
geplättet Tuchmacherſtr. 4, Hof I. 


janinos kreuzsait., v. 380 M. an 

‚Ohne Anzahl. 15M. mon. 
Franco Awöch. Prohssend, 

Horwitz. Berlin, Neanderstr. 16. 


Ein noch gut erhalt, Pianino 


zu verkaufen Moder, Bornſtr. 18, I. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 mk. 

frei Köhi Unterricht u. Zjähr. Garant. 
öhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V.S., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Bein i 
eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, Sirani, 
Teilzahlungen 

monatlich von 6 Mark an. 

Reparaturen ſauber und billig. 


Cor seits 


Seglerstrasse 30. 


ge — 


Ausverkauf! 


Zum 1. April er. gebe ich mein 


>>>% LTaden-Geſchäft r. 


auf und verkaufe ich von heute ab 


Haus- und Küchengeräte, 
Kronen-, Hänge-, Steh- u. Küchen-Lampen 


Aufruf an Bürger 
Heirats und Adelſtand. 

600 reiche Partien a. Bilder er- 
halten Sie ſofort zur Auswahl. Senden 
Sie nur Adreſſe „Reform“, Berlin 14. 


etc. etc. 
— Heirat vermittelt 
zu i in den neueſten Façons Reiche Frau Krämer, Leipzig, 
ganz bedeutend herabgesetzten Preisen n den biligften Preifen e | Brüdersr. 6. Auskunft geg. 30 Pf- 
— — ͤ— 6ü —— —Uw—— ei 
4 aus, 


Thorner Schirmfabrik 


S.Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Zur Anfertigung 
v 


ZUE” Reparaturen werden nach wie vor angenommen. 


Hugo Zittlau, Klenpnermeister. 


elegant, Damengarderoben, | E puj kb 
Kostümen, Gesellschafts- lila 


und Balltoiletten 


ſowie 


Haus- und Kinderkleidern 


empfiehlt ſich 


M. Orlowska, 


akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerſtenſtraße 8, T. 
C 


Carl Bonath 


Photograph.-artistiseh. Atelier 

Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 

4 u. Vergrüsserungen“ nach jeder 


Landwirtſchaftliche Sämereien. 


Inländ. Rotklee, Weissklee, Schwedischklee, Wundklee, 
Gelbklee, cchte franz. Luzerne, Thymothe, engl. und ital. Rey- 
gras, Wiesengräser, Grasmischungen, Pferdezahnsaatmais, 
Seradella c. x - 


Futterrunkelrübensamen, gelbe und rote 
Eckerndorfer, gelbe und rote Oberndorfer, weſtpreußiſche ſorten⸗ 
reine Dominialware, letzter Ernte, von bewährten Züchtern offerieren 
billigſt unter Garantie für beſtgereinigte, feidefreie, hochkeimige Saat 


C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 


Bei Drüsen, Scrofeln, englischer Krankheit, Haut- 
ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Hals- u. Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, für schwächliche, blassaussehende 
blutarme Kinder, empfehle jetzt wieder eine Kur mit meinem beliebten, 
weit und breit bekannten, ärztlicherseits viel verordneten 


Lahusen's Aen. Leberthran. 


Durch seinen Jod-Eisen-Zusatz der beste und wirksamste Lebertbran 
Vebertrifit an Heilkraft alle ähnlichen Präparate und neueren Medi- 
kamente. Geschmack hochfein u. milde, daher von Gross u, Klein ohne 
Widerwillen genommen u. leicht vertragen. Letzter Jahresverbrauch ca. 
80,000 Flaschen, bester Beweis für die Güte und Beliebtheit. Viele 
Atteste und Danksagungen darüber, Preis 2 u. 4 Mk., letztere Grösse 
für längeren Gebrauch profitlicher. Vor minderwertigen Nachahmungen 
und Fälschungen wird gewarnt, daher achte man beim Einkauf auf die 
Firma des Fabrikanten Apetheker Lahusen in Bremen. Zu haben in 
Thorn in der Raths-, Annen- u. Königl. Apotheke. 


N — 
N 37 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 


Größtes Lager am Plate. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Asthma 
Bronchiol- 
‚Cigareiten”) 


ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 
nach Dr. Abbot, Erhältlich in 
vier Mischungen à 10, 20, 50 und 


100 Stück. 
Preis p. 10 Stück 50, 75, 1,00 1,50 


Königl, Apotheke A. Pardon, 
Thorn. 


Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


b. * 
N 7 
ji 
KA 
ARARA 


werden billigſt 


Icherings Ralzerkrakt ea 
en eee Qa um S a: Kranke ma Mefonvalesjenten, und deuter FFH - Geiligegeiftftr.| ) Bestandteile: Blätter der 


ra Derhallg sið Binberung Dei — 2e Aümung organs, sa Katareb, Keuchhusten r., Tabakspflanzen, Cannabis indica, 


7 zu der zern See len be äh Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
| nicht angreifenden Eiſenmitteln, welche bei Blut ⸗ l l l l pl peter. P 
{ te, verordnet 323 73 r 5 5 1 — kö 
anz Snaltiche Kranfbeit) offeriert billigſt In taufend Fällen beftätigt ! 


a9 gegeben u untere 

bie Ruo ildung 9 1—. 
„ Cbauffrz- Strat iu 
r: Drogenhandlungen. 


Carl Kleemann, Thorn, 


Bolzplatz Moder. 
= Fernſprecher 42. 


Trockenes Kleinholz, 


unt. Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 

Gleichzeitig offeriere trockes Kiefern: 
Klobenholz I. und II. Klaſſe. 


Jede Flechte, 


Schuppen auch die ſchmerzhaft näſ⸗ 
jende, ſtets weiterfreſſende Art, ſelbſt 
Bartflechte, ſowie jeden Hautausſchlag, 
auch Naſenröte, beſeitigt auch in den 
hartnäckigſten Fällen unbedingt ſicher 
und ſchnell auf Nimmerwiederkehr gg 

W. Sommer, Leipzig, 

Bayerſcheſtraße 48, 


Niederlagen: Ahorn: Sämmtliche Apotheken. Moder: Sckwonen-Apothe 


Adolf 3 Osterode Ostpr. 
caniae Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


BEE Beste Beferenz en. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag ber Buchdruckerei der Thorner Dftdeutfchen Zeitung, Gel. m. b. H. Thorn. a f 


Fächern und Spazierstöcken. 


* 


A 


Unterhaltungsblakt 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 16. Februar. 


1902. 


Nr. 40. 
j » » zi 
cm Der goldene Käfig. —> 
Original-Roman von Julius Keller. 
(Fortjegung., - (Nachdruck verboten.) 
„Und was ſagten die lieben kleinen Propheten?“ fragte | fiH nur noch ein einziges, Ganzes — — die Sache eilte alſo.“ 


Rabe ſchmunzelnd. j ; 

„Daß nun endlich der Tag nahe jei, an welchem ich 
entſchädigt werden ſoll für das was ich gelitten in den ent⸗ 
ae drei Jahren, ſeitdem ich mich verleiten ließ, auf 

as mir prophezeihte Glück zu vertrauen! — O, wollte 
Gott, daß endlich, endlich die Wahrſagung eintreffe. Ich 
vermag die entſetzliche Laſt nicht mehr zu ertragen — i 
vergehe vor Angſt und habe keine ruhige Stunde, keine frohe 
Minute mehr.“ S 

„Wie, Sie bereuen es, damals — hinter dem Rücken ihres 
Mannes einen kleinen Griff in deſſen Schatzvorrath gethan 
zu haben?“ 

„Ja, ja, — ich bereue es tief!“ rief Frau Pauline, indem 
ihre Augen ſich mit Thränen füllten, „weil ich während der 
ganzen Zeit kein Zeichen der Ermuthigung empfangen, aber 
eingeſehen habe, wie unrecht, ja verbrecheriſch ich handelte! 
— Aber mein Gott, ich that's ja nur meines armen Kindes, 
meines Enkels wegen! Was ſoll aus ihnen werden? — Die 
Prophezeihung war ſo feſt — ſo ſicher, das Geld lag da — 
der Himmel hatte es ſo gefügt, daß ich Zeuge war, wie mein 
Mann, — — — — mußte ich denn da nicht an eine 
Vorſehung glauben? O daß mir kein Gedanke daran kam, 
die Karten, die Träume könnten mich belogen, getäuſcht 
haben! — Verluſt folgte auf Verluſt, — nun beſitze ich einen 
ganzen Kaſten werthloſer Papiere, Looſe aller Lotterien, zu 
denen Sie mir gerathen und mir verkauft haben — lauter 
ganze, nicht nur Antheillooſe, — auf die ich ein großes Ver⸗ 
mögen hätte gewinnen können — und nichts, nichts iſt mir 
ae der, langen Jahre zugefallen! — Soll ich nicht in 
Verzweiflung ſein! — Jetzt bin ich umgarnt, umſtrickt, — 
jetzt kann ich nicht mehr heraus, ich muß weiterſpielen in 
der Hoffnung — —“ 

„Den kleinen Verluſt durch einen einzigen Gewinn hun- 
dertfach wieder zu erſetzen,“ vollendete der Kollekteur mit 
beinahe feierlicher Stimme. 

„Ja, glauben Sie wirklich, daß dies möglich wäre, Herr 
Rabe?“ 

„Sicher iſt es — ganz ſicher!“ beſtätigte der Gefragte 
eifrig. „Gerade wenn man ſo lange Unglück gehabt hat, 
kommt mit einem Schlage das Glück und ehe man ſich's 
verſieht, iſt einem ein Rieſenvermögen in den Schooß ge— 
allen!“ 

í „So meinen Sie, daß geſtern die Karten endlich Recht ge- 
habt haben!“ ! 

„Unbedingt!“ entgegnete Rabe, verſchwieg aber allerdings 
daß jene Wahrſagerin, welche dieſelben gelegt, ſeine eigene, 
von ihm ſo meiſterlich informirte Schweſter geweſen war, 
welche bereits ſeit mehr denn zwei Jahren ſeinen Wünſchen 
gemäß der Förſterin prophezeihte. h 

„Freilich“, fuhr er dann bedenklich fort, „wenn man 
gewinnen will, muß man auch die Berechtigung dazu haben 
und Sie beſitzen für die morgen jtattfindende Ziehung — 
letzte Klaſſe — noch kein Loos. In meinen Händen befindet 


„Morgen — Morgen ſchon iſt die Ziehung?“ 

„Jawohl,“ war die Antwort des Kollekteurs, während 
er langſam aus ſeiner Taſche eine kleine Mappe hervorzog 
und derſelben den betreffenden Schein entnahm. 

Schmunzelnd wendete er ihn in feinen langen Fingern 
hin und her und murmelte, als ſpräche er mehr für ſich: 

ai Knauſerei hat Manchen fon groß Leid ge- 
acht 

Die Förſterin kämpfte einen furchtbaren Kampf. Trotz⸗ 
dem ſie einſah, daß es keine andere Rettung für ſie gäbe, als 
auf dem eingeſchlagenen Wege weiter zu ſchreiten, zögerte ſie 
und konnte ſich nicht entſchließen, das Loos zu kaufen. Die 
Stunde der Erkenntniß war bereits für ſie gekommen und 
eine unbeſchreibliche Angſt vor Entdeckung beherrſchte fie... 

„Soll ich mir ein Herz faſſen,“ fragte ſie ſich endlich laut, 
„und meinem Manne Alles geſtehen?“ 

„Sie ſagten neulich ſelbſt, daß er Sie tödten würde!“ 
ſprach Rabe langſam. 

„Ja, ja, das würde er thun, wenn er erführe, was ich 
verbrochen.“ 

„Nun alſo, — wollen Sie ſich tödten laſſen?“ 

„Ach, das iſt es nicht, wovor ich zittere,“ ſagte ſie ver⸗ 
zweifelt, „der Tod wäre mir Erlöſung — aber — wenn Leon⸗ 
hard mich leben ließe und mich dann von ſich ſtieße — mich 
verfluchte — als Diebin — — als — Geben Sie mir das 
Loos!“ ſchrie ſie plötzlich auf und eilte zu dem Collecteur, 
„Gott wird, er kann nicht ſo grauſam ſein, und mir 
abermals das erſehnte Glück verweigern! — Ich werde ge- 
winnen, o ja, — ich werde gewinnen!“ 

„Aber Frauchen, Sie ſind ja ganz außer Rand und 
Band!“ ſagte Rabe begütigend, „ſo habe ich Sie noch niemals 
gejehen! .. Iſt's denn fo viel, was an dem geheimen Schatze 
Ihres Mannes fehlt?“ fragte er lauernd. 

b „O, weit mehr als die Hälfte!“ ſtieß die geängſtigte Frau 
ervor. S 

Rabe fah fie beinahe beſtürzt an. — 

„Hm, hm,“ machte er, „das hätte ich nicht gedacht“ = und 
ſpielte den Verwunderten, trotzdem er doch ganz genau wußte, 
daß häufig kleine und größere Beträge durch allerlei ſchlaue 
Manöver in feine eigene Taſche gewandert waren ... 

Er ſchwieg einen Moment nachdenklich und fuhr dann in 
ſalbungsvollem Tone fort: ; 

„Vergeſſen Sie nicht, meine liebe Frau Sievers, daß 
der Herrgott Ihnen geſtern ein Zeichen der Ermuthigung 

egeben hat, daß ein göttliches Schickſal die Hand jener Wahr⸗ 
een lenkte, um ſie durch ein Zeichen der Ermuthigung zu 
ſtärken und zur Ausdauer zu ermahnen .... Haben Sie das 
Geld für das Loos bereit?“ . 

Sie zog haſtig eine Banknote hervor und fagtes 

„Hier iſt es.“ 

„Om, — darauf erhalten Sie eine Mark retour,“ ſagte 
er, während er das Geld nahm und ſchnell in der Mappe ver⸗ 
ſchwinden ließ, „hier ijt fie... Ordnung und Pünktlichkeit 


. 


muß im geſchäftlichen Vertehr herrſchen — Hier nehmen Sie 
das Loos Nummer 70321.“ 

„Diefelde Nummer, welche die Wahrſagerin mir gejagt!” 
rief Frau Pauline mit hoffnungsvoller Freude. 5 

„Ah, dieſelbe? — Nun, — beſitzen Sie noch fein Ver- 
trauen? — Die einzige Nummer, welche ſich noch in meinen 
Händen befindet, iſt die Ihnen angerathene! — Beruhigen Sie 
ſich, Liebſte — in fünf bis ſechs Tagen ſind Sie eine reiche 
Frau — — und werden dann hoffentlich den guten, armen 
Rabe nicht vergeſſen!“ i 55 

Hiernach ſtand er plötzlich ſchnell auf, als erinnere er ſich, 
daß er ſchon zu lange geweilt. ; 

i „Ich muß gehen,” fagte er haftig, „wenn der Herr Förſter 
zurückkäme —“ 

Sie blickte nach der Uhr. ; 

i „Er ift in die Stadt gegangen,“ ſprach fie dann, „und 
wird erſt in zwei Stunden zurückkommen.“ 

„Da unſer Geſchäft aber erledigt iſt, liebſte Frau För⸗ 
ſterin, ſo wird es doch das Sicherſte ſein, wenn ich mich ent⸗ 
erne.“ 

l „Jawohl, gehen Sie, gehen Sie.“ i 

Er reichte Ihr freundſchaftlich die Hand und ſagte in 
tröſtlichem, zuverſichtlichem Ton: 

„Glauben Sie mir, es ſteht Ihnen große Freude bevor. 
Wenn ich das nächſte Mal zu Ihnen komme — in wenigen 
Tagen — dann werden Sie mir nach meinen erſten Worten um 

den Hals fallen und mich vielleicht gar küſſen ... Mjo be- 
unruhigen Sie ſich nicht, die Zeit der Vergeltung naht... 
Auf frohes Wiederſehen!“ 

Er lächelte ihr noch einige Male kopfnickend zu und ver⸗ 
ließ dann das Haus. 

„Alſo faſt noch dreitauſend ſind vorhanden,“ murmelte 
er, während er ſchnell durch den Wald dahinſchritt, „da laſſen 
ſich ja noch brillante Geſchäfte machen. Wenn Fortuna nur 
ein Einſehen hätte und fie 'mal einen kleinen Gewinn machen 
ließe, damit fie neues Vertrauen ſchöpfte. . .. Jedenfalls 
muß ich meine Frau Schweſter gehörig informiren, ſonſt wan⸗ 
dert die arme Förſterin noch in's Tollhaus, bevor der 
geheimnißvolle Schatz ihres Herrn Gemahls aufgebraucht iſt!“ 

Daß die Förſterin in einem Zuſtand höchſter Unruhe zu⸗ 

e war, erſcheint nach dem Erzählten wohl be- 
reiflich. 
1 Sie wanderte ruhelos in den wenigen Räumen des 
kleinen Hauſes umher und vermochte nicht, ihre Gedanken 
auf irgend etwas anderes zu concentriren, als auf die am 
andern Tage beginnende Ziehung und das Unrecht, welches 
ſie gethan. 

18 zwei Stunden, wie er geſagt, kehrte der Förſter 
urück. 

? Frau Pauline ſtand gerade unter der Thür des Hauſes, 
um nach ihm auszuſchauen, als ſie ſeiner anſichtig wurde. 

Es fiel ihr ſofort auf, daß er ſich mit ungewöhnlich 
ſchnellen Schritten, ja faſt laufend, näherte. 

Als er dicht bei dem Hauſe angelangt war, bemerkte ſie 
in ſeinem Geſicht eine große Veränderung. 

So heiter und vergnügt hatte ſie ihn ja ſeit langer, langer 
Zeit nicht geſehen — ſein Geſicht ſah faſt ſtrahlend heiter aus 
und in ſeinen Augen leuchtete helle Freude, während die 
Farbe ſeines Geſichtes eine glühend rothe, anſcheinend von 
großer Erhitzung herrührend war. 

Sollte er getrunken haben? fragte fih Pauline ber- 
wundert. 

Aber nein! Sein Gang war feſt und ſicher, nicht ſchwan⸗ 
kend wie der eines berauſchten Menſchen. 

„Halloh, grüß Gott, Frau Förſterin!“ rief er ihr ent⸗ 
gegen und ſie erkannte, daß auch ſeine Stimme durchaus 
nichts Unſicheres verrieth, daß er nicht etwa lallte. „Nun, 
ſchauſt Du jhon nach mir aus? Haft Sehnſucht nach mir? 
Nun, da bin ich, werde aber nicht lange hier bleiben können!“ 

„Wie, Du willſt wieder fortgehen?“ 
„Sehr bald.“ 

„ AUnd wohin?“ 
„In die Stadt.“ 
; „Noch einmal?“ 
Er ſchmunzelte vergnügt, während er, von ſeiner Frau 
gefolgt, die Stube betrat. 

„Hm,“ ſagte ex, „noch einmal — und deckenhoch könnte ich 
ſpringen vor Freude, daß dies der Fall iſt!“ 

Sie ſtarrte ihn verſtändnißlos an, er aber fuhr lachend 


W aie 


fort: 
„Sieh mich an, Alte! — Betrachte mein Kinn! — Hinweg 
gemäht find die Stoppeln, die Dich heute Morgen beim Ab- 


* 


chied fo ſcheußlich ſtachen, — ich habe mich friſch raſiren 
aſſen .. . Madame Sievers, wollen Sie vielleicht die erſte 
Probe dieſes glatten Kinns?“ i 

Eher beängſtigt als erfreut von dieſer feiner ihr völlig 
unerklärlichen guten Laune, welche doch in ſo gar keinem 
Einklang mit den herrſchenden Verhältniſſen ſtand, ließ ſie 
ſich faſt ungeſtüm von ihm umarmen und küßte ihn herzlich. 

„Es ſchmeckt beſſer,“ ſcherzte er, „nicht wahr, Alte? — 
Das Stechen iſt nicht ſchön und ich habe mich lange nicht 
raſiren laſſen! Heute aber mußte es ſein — heute mußte ich 
das Nickelſtück ſpringen laſſen, denn allein verſteh' ich's mit 
dem alten Meſſer nicht fein genug zu machen, — — und fein, 
fein muß es heute ſein, Alte! — Tralalala!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Das „Alkohol-Rerz“ 


Jüngſt plauderte in dieſem Blatte Jemand über die 
olgen des Rauchens und ſprach dabei von einem Tabat- 
erzen. Die in dem Artikel gegebene Darſtellung war richtig. 
n der That bildet ſich bei jedem ſtarken Raucher nach un 

nach eine Schwäche des Herzens heraus, das Beklemmungen, 
re ae wie ſie der Aſthmatiker empfindet, zur Folge 
hat. Nicht unbekannt wird es ſein, daß ähnliche Erfahrungen 
auch der häufige, übermäßige Genuß von Alkohol zeitigt. 
Dieſe Beobachtungen werden hauptſächlich von Anatomen 
gemacht, und einer meiner bedeutendſten Berufsgenoſſen auf 
dieſem Specialgebiete, Profeſſor Dr. James Israel, weiß ein 
Langes und Breites in einem feiner letzten volksthümlichen 
Aufſätze darüber zu erzählen. „Zur Anatomie der Durſtigen“ 
betitelt er ſeinen Artikel, in welchem er zunächſt darauf hin⸗ 
weiſt, daß die Anatomie in dem Kampfe gegen den Alkohol 
bisher ihren Pflichten nur ſehr mangelhaft nachgekommen. 
ſei, indem ſie faſt ausſchließlich durch oftmals übertriebene 
Schilderungen der durch den Alkohol verurſachten Störungen 
an Magen und Leber vertreten war. Beſonders die amerita- 
niſchen Alkoholgegner haben in der Verbreitung jchauder- 
erregender Abbildungen dieſer Organe, wie ſie angeblich bei 
Alkoholikern ausſehen, geſchwelgt, einen tieferen Eindruck 
damit jedoch nicht hervorgebracht, weil ſolche Darſtellungen 
glücklicherweiſe der Wahrheit nicht entſprechen. Gerade die— 
ER Organe, die angeblich am ſtärkſten unter dem Aifohol- 
mißbrauch leiden ſollen, alſo Magen, Leber und allenfalls 
noch das Gehirn, ſind gerade nicht die zuerſt geſchädigten. 
In Wahrheit leidet unter den Folgen übermäßigen Alkohol- 
enuſſes zunächſt der Apparat von Gefäßen, der den Blut- 
reislauf zu unterhalten hat, wie denn der Zuſatz: „der 
Menſch lebt ſo mme wie feine Blutgefäße es erlauben“, eine 
zwar nicht ganz allgemeine, aber doch weitgehende Berechti- 
gung beſitzt. Der Gelehrte hält nach allen Erfahrungen der 
natomie für zweifellos, daß die Einwirkung des Alkohols 
auf den Organismus eine Weltkrankheit iſt, die allerdings 
hinſichtlich ihrer Ausbreitung große Unterſchiede aufweiſt, 
aber faſt überall anzutreffen iſt, wo Menſchen leben, und 
auch überall ihre Verwüſtungen anrichtet. Perſonen mit 
einem ucſprünglich ſchwach entwickelten Gefäßſyſtem werden 
ſelbſtverſtändlich durch regelmäßigen Genuß ſchon relativ ge⸗ 
ringer Alkoholmengen am erſten geſchädigt. Das Herz und 
die Schlagadern werden durch die anregende Wirkung des 
Alkohols auf die Herzthätigkeit und deren tägliche Wieder- 
holung am ſtärkſten betroffen und erleiden Veränderungen, 
die der Anatom wohl erkennen kann. Die Elaſticität der 
großen Gefäße, deren Erhaltung von größter Wichtigkeit iſt, 
erfährt eine meßbare 1 o und auch die Gefäßwandungen 
verändern ihre ſichtbare Zuſammenſetzung, indem ſie ſich 
dem unaufhörlichen Steigen und Fallen des Blutdrucks nicht 
mehr anzupaſſen vermögen, ohne geſchädigt zu werden. 
Unter der durch Alkohol bewirkten Störung des Blut- 
drucks und der dadurch hervorgerufenen übermäßigen Span⸗ 
nung der Gefäßwände leiden aber nicht nur die größeren 
Gefäße, Sondern auch die mikroſkopiſch feinen ſogenannten 
Qaoryefähe; von denen die einzelnen Organe im dichten 

kaſchenwerk durchzogen werden. Von einem gewiſſenzeitpunkt 
an machen ſich dann Störungen im Blutumlauf bemerkbar. 

Welche Beſtandtheile der gewöhnlichen Alkoholgetränke 
ſind es nun, denen dieſe Schäden zuzuſchreiben ſind? Man 
unterſcheidet dabei beſonders Schnaps und Bier. Im 
1 88 ijt es das Fuſelöl, mit chemiſcher Bezeichnung Aml- 
alkohol, in letzterem das — Waſſer. Die anatomiſchen Unter⸗ 


juchungen von Schnapstrinkern zeigen ſehr ſchwere Krant- 
heitserſcheinungen, die dem Fuſel zur Laſt zu legen ſind, 
während die Leiden von Biertrinkern auf Rechnung der bei 
verhältnißmäßig geringer Alkoholmenge aufgenommenen un⸗ 
verhältnißmäßig großen Waſſermenge zu ſetzen iſt. Beim 
Schnapsgenuß machen ſich dieſe Vergiftungserſcheinungen in 
vielfachen Veränderungen der Nieren bemerkbar, die all⸗ 
mählich völlig ruinikt werden, in zweiter Linie auch an an- 
deren Organen. Bei Biertrinkern zeigen ſich beſonders die 
Einwirkungen der großen Flüſſigkeitsmengen auf die all⸗ 
mählich mehr und mehr unzureichend werdende Thätigkeit 
der Blutgefäße und des Herzens, indem dieſe Organe mit der 
Abſonderung der an ſich unſchuldigen, aber im Ueberma 

de es Stoffe überanſtrengt werden. Daraus rührt z. B. 
ie beſondere Ah der Herzkrankheit her, die Profeſſor 
Bollinger als „ pone Bierherz“ in die mediziniſche Litte⸗ 
ratur eingeführt hat, die aber nicht auf München beſchränkt 
iſt. Das ery zeigt ſich dabei faſt unförmlich vergrößert, wäh⸗ 
rend ſeine Leiſtungsfähigkeit an die Grenze des Möglichen 
gebracht und allmählich völlig untergraben wird. Außerdem 
treten zuweilen infolge der Störung des Blutumlaufs Er⸗ 
krankungen der Athmungsorgane auf, wie ſie ja ſchon an der 
Stimme des Alkoholilers bemerkbar werden. Ferner ift ein 
Theil der Fälle von Gehirnſchlag dem verſchämten Alkoholis⸗ 
mus zuzuſchreiben. Die anatomiſchen Forſchungen wider⸗ 
legen alſo das landläufige Vorurtheil, demzufolge der Alkohol 
ein Stärkungsmittel ſein ſoll. Vorſichtig genommen, kann er 
durch Anregung nützlich wirken, — aber ſchon bei gewohn⸗ 
heitsmäßigem Genuß geringer Mengen wird er ein gefähr⸗ 
liches Gift, „ſchön wie die falſche Sünde“. 


. 
Des Calabrefen Leben und Liebe. 


In feinen „Schilderungen aus Calabrien“ entwirft der 
vorzügliche Kenner ſüditalieniſchen Lebens, Waldemar Kaden, 
ein in tereſſantes und pikantes Bild von dem Lebenslauf 
des Calabreſen der arbeitenden Klaſſe in folgenden kurzen 
und bündigen Worten: F i 

„In dem Strohbett über dem 5 und Hühner⸗ 
ſtall wird er empfangen und geboren, dort liegt er neben 
Vater und Mutter, bis der zweite Nachfolger das Licht er⸗ 
blickt, der ihn an den äußerſten Rand zu Füßen drängt. Der 
dritte kommt und — er fällt nun aus dem Bett auf die viel 
härtere Lade. Der vierte — und er fällt von der Lade unter 
den Herd. Jetzt ſteht er im ſechſten Jahre, und ihm wird 
ein Amt. Er trabt mit hochgeſchwungenem Knüttel hinter dem 
Eſel, dem Schaf oder Schwein her, ſchneidet ſich Pfeiſen und 
ſchläft des Nachts nicht mehr im Hauſe, ſondern im leichten 
Strohzelt des Eſels oder der Schafe. 

Mit neun Jahren giebt ihm der Vater die Hacke, wenn 
auch erft noch als Zappettina, d. i. kleine Hacke, in die Hand, 
und den Korb auf den Rücken: er muß hinaus auf's Feld 
und Geld verdienen. Fünfundzwanzig Centeſimi den Tag! 

Mit zwölf Jahren wird aus der Zappettina die Zappetta, 
päter die Zappa, und mit ſechszehn muß er die Zappone 
chwingen. 9 

Die Arbeit iſt hart, geringe Koſt und geringerer Lohn ſind 
ihre Früchte. Der zwanzigjährige Zappattore hat die freie 
Tay zwiſchen täglich 125 Centeſimi und „keine Suppe“ und 
85 Centeſimi mit Suppe. Da laſſen jih, wie wir in Deutjch- 
land ſagen, keine großen Sprünge machen. Und doch macht 
er deren genug, ja, er macht fogar den größten und wich⸗ 
tigſten mit dieſer Summe: den kühnen Sprung in's Ehebett 
hinein. Seit ſeinem zweiten Jahre iſt er in kein Bett mehr 
ekommen. Das ärmſte Mädchen, das weiß er genau, muß 
ihm wenigſtens ein Bett zubringen. Sehnt er ſich nach dem 

inen, ſo muß ihm das Andere von ſelbſt zufallen. 

Er ſchlief bis jetzt im Sommer auf freiem Felde, bei 
„Mutter Grün“, den Kopf auf die abgetragene Jacke gelegt, 
im Winter in einem Loch oder im Stalle. Hat er eine Ge- 
liebte, ſo iſt ſeine Schlafſtelle vor ihrer Thür oder das Haus⸗ 
treppchen vor dem Thore, und Regen und Wind und alles 
Wetter fechten ihn hier nicht an. 

Bei ſolcher Gelegenheit hat der verliebte Burſch ein 
Liedchen auf den Lippen, das in freier Ueberſetzung wie folgi 


lautet: 

s Auf einer Treppe ſchlief die Nacht ich ein, 
Der Regen und der Wind ſchlug mir entgegen: 
Doch ſchien der Wind dein lieber Gruß zu ſein, 
Und Roſenwaſſer däuchte mich der Regen. 


So drückt ſich der arme Teufel das Fleiſch von den 
Knochen und träumt — ein Bett. 

Das junge Mädchen von zwölf, vierzehn Jahren — in 
Calabrien heirathet man ſehr früh — träumt im April und 
Mai von Roſen und Nelken, im Mai von Liebe und einem 
Burſchen, der vor ihrer Schwelle eben von einem Bette 
träumt, und ſieht ihren Blumen- und Liebestraum im Monat 
Auguſt erfüllt. 

Denn da iſt die Ernte vorbei: da ſteckt der Burſch eine 
Pfauenfeder auf den Hut, bürſtet die alte Sammetjacke tüchtig 
aus, läßt ein buntes ſeidenes Tuch bis auf's Aeußerſte aus 
der Jacke hängen und — heirathet. Heirathet mit Geſang 
und Klang, luſtig wie ein Vogel im Mai. Das Neſt iſt gebaut 
— das weiche Lager winkt dem arbeitsmüden Burſchen.“ 
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Sin Schatz des Rauſes. 


Die Pflege des Familienſinnes und Lebens iſt von der 
allergrößten Bedeutung für die einzelnen betheiligten Men⸗ 
ſchen, für das Staatsleben wie für die geſammte menſchliche 
Geſellſchaft. Denn auf der Familie baut ſich Alles auf; wenn 
dieſe nicht auf feſter, geſunder Grundlage ſteht, fehlt es 
überall. Das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit, das 
thatſächliche Zuſammenleben und Wirken, das Zuſammen⸗ 
halten in Leid und Freud', das übt einen weit mächtigeren 
und zwar wohlthätigen Einfluß auf uns aus, als wir viel⸗ 
leicht bei oberflächlicher Betrachtung glauben. 3 

Sp müſſen wir Alles, was irgendwie dieſen Familien⸗ 
finn zu erhalten und fördern im Stande ift, gewiſſenhaft 
aufſuchen und benutzen. Dazu gehört auch die Führung einer 
eigenen Familien⸗Chronik. Wie ohne Kenntniß der Bater- 
landsgeſchichte in gewiſſem Sinne keine rechte Vaterlands⸗ 
liebe beſtehen kann, ſo werden wir zugeben müſſen, daß auch 
die Kenntniß von der Geſchichte der Familie die Liebe zu 
dieſer jtärkt nd hebt k r 

Was gehört nun in unfere Familienchronik? Vor allem 
die vollſtändigen Namen unſerer Eltern, Großeltern, Ge⸗ 
ſchwiſter und Kinder, bezw. Enkel; wenn wir, oder ſo weit 
wir die Namen der wichtigſten früheren Familienmitglieder 
ausfindig machen können, ſollten wir uns die kleine Mühe 
nicht verdrießen laſſen, auch dieſe anzugeben. Und zwar 
ſchreiben wir von jeder einzelnen Perſon nieder: ihr Ge⸗ 
burt- und Todesdatum; ob und wann geheirathet, in dieſem 
Falle möglichſt auch wieder die allenfalſigen Kinder; den 
Beruf oder Stand über die uns Näherſtehenden, auch wo 
ſie ſich hauptſächlich aufgehalten haben, über betr. Beſitz⸗ 
verhältniſſe. Schön wäre es ferner, von einigen ſonſtigen, 
beſonders wichtigen Ereigniſſen kurze Bemerkungen an den 
betreffenden Stellen anzufügen. Doch das wie iſt dabei 
weniger wichtig, als daß möglichſt überall überhaupt 
in der fraglichen Richtung etwas geſchieht. Ein feſtgebundenes 
Heft oder Buch mit ſtarkem Papiere und wenn auch nicht ſchö⸗ 
ner, jo doch recht deutlicher Schrift wäre allerdings jedem 
zu empfehlen. 

Wer über größere Mittel verfügt, wird fich das Familien- 
buch mit Recht und zur eigenen ſteten Freude auch reicher, 
künſtleriſch ausſtatten laſſen durch Darſtellungen von Fa — 
milienwappen, Portraits ꝛc. Manche, beſonders die älteren, 
adeligen Familien, ſchreiben oder laſſen ſich ſchreiben eine 
vollſtändige, ausführliche und zuſammenhängende Geſchichte 
ihres Geſchlechtes, von denen in der letzten Zeit ſogar eine 
Reihe in Druck veröffentlicht worden iſt. So iſt es recht! 
Lieber geht einer in ſeinem Ahnenſtolz ſogar weiter als an⸗ 
deren gerechtfertigt erſcheinen mag, als daß er gar kein 
Gefühl für ſeine Vorfahren hat. Daß in den heutzutage leider 
ſeltenen Fällen, wo die Familie ihr eigenes Familienhaus 
und Schloß hat, die Chronik ſich in gewiſſem Sinne auch auf 
dieſes, die wichtigſten Veränderungen desſelben erſtrecken 
muß, liegt wohl nahe. Dann wird die Familienchronik zu⸗ 
gleich zur Hauschronik im eigentlichen Sinne des Wortes, 
wodurch die natürlich an Werth noch gewinnt. Möge doch 
dieſe meine Anregung recht vielfach Gehör finden! Möchte 
man ſich wenigſtens A durch die wirklich kleine Mühe, 
welche die Anlegung und Führung einer ſolchen Chronik mit 
ſich bringt, davon zurückſchrecken laſſen! Koſten ſind damit 
ja — keine nothwendig verbunden! Verſuchen wir es min⸗ 
deſtens einmal! Wer dieſen Verſuch ernſtlich macht, wird 
ſicher damit auch weiterfahren. So kämen wir vielleicht 
nach und nach wieder im Allgemeinen oder doch in größeren 
Kreiſen zu der ſchönen alten Sitte der Haus⸗ und Familien 
chronik, die jetzt nur noch als Ausnahme beſteht. > 
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Eine wahre Freude ist % 


die Selbstbereitung von Cognac, Rum, sämmt- 
lichen Liqueuren u. Punschextracten etc. mit 
= allein echten 


Original-Reichel-Essenzen „Licntnerz“ 
Die Erfolge überraschen A 


u. werden Jeden zu dauerndem Gebrauch veranlassen. 
Die daraus ohne Weiteres bereiteten Liqueure sind von 
grösster Reinheit und können an Feinheit des Ge- 
Schmackes Kraft u. Fülle des Aromas von den besten 
Marken nicht übertroffen werden, stellen sich aber 
mehr wie doppelt und:dreifach billiger. 


N Man macht sich keinen Begriff 


Ueber 100 Sorten, vollkommen gebrauchsfertig für AN 

Jedermann. jede Originalflasche mit Gebrauchsvor- 

N schrift giebt mit Weingeist, Wasser etc. bis 2½ Liter Ye 
Liqueur und mehr. je nach Sorte 40, 50, 60, 75 Pfg. 

TY etc. Denkbar einfachste und leichteste Herstellung 


w eines jeden Liqueurs. Ein Misslingen unmöglich. 
Essencen-Fabrik mit Dampf- Betrieb 
Bar” Verlangen Sie Reichel- Essenzen 2 
xiy Schutzmarke Lichtherz als Wahrzeichen der Echtheit Y 
Jeder fordere kostenfrei: Die Destillation im Haushalte. Yy 


1 Man prüfe selbst. 
N $ Eisenbahn- 
Fernsprecher Amt IV 3190 und IV 646. 
NY) Mehr als 600 Niederlagen in Deutschland. 
V. BE ausdrücklich WE ra 
f u. nehmen Sie nur Originalflaschen mit meinem Namenszuge u. 9 
\ Nur dann haben Sie Garantie für vollen Erfolg! N 
“iy Man achte genau auf unverletzten Kapselverschluss mit meiner Firma. 
W Niederlagen durch meine Plakate kenntlich. / 
Ny Wo keine Niederlagen, hier frei Haus durch meine Gespanne 


Versand nach auswärts gegen Voreinsendung oder Nachnahme. 65 
V. Täglich begeisterte Anerkennungen. * 
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Grosse Auswahl von farbigen, schwarzen u. crême 


sowie Sammeten zu 
Blousen, Braut- und 


i if 
eiden sto en Gesellschaftskleidern. 


Mtr. von 75 Pf. an. Ball-Atlasse Mtr. 35 Pf. 
Specialität: Seiden-Damasse Mtr. 1 Mk. 
bis zu den elegantesten Qualitäten. 

Unter Angabe des Gewünschten fx. Mustersendung. 


Alfred Michaels, Berlin NO. 


Gr. Frankfurterstr. 104. 
Seidenwaren - Versandhaus. 


Bettfedern-Special-Versandhaus 
Gustav Lustig, Berlin S., Prinzenstr. 46. 


aus haltbar. Waterstoutinlet mit gereinigten, 

10880 etten neuen Bettfedern gefüllt, Oberbett, Unter- 

J bett, 2 Kissen, 1-schl. Mk. 12,—, 1/yschl. 

n Mk, 15,—, 2-schl. Mk. 18,—. % %% %% 
Besonders empfehlenswert: 


| Grosses Oberbett 


aus sehr dauerhaftem Satinbett- | mit prima echt roth oder roth-rosa 
daunendicht. Inlet. Grösse 130X 


barchent mit bestentstäubt. neuen 200, mit echt chin. Mandarinen 
Halbdaunen gefüllt; Oberbett, f | Daunen gefüllt Mk. 15,—, passen- 
| Unterbett,2 Kissen, zus. Mk. 28,—# | des Kissen M. 4,-. 


Halbdaunen Mk. 1,25, bessere Mk. 1,75, Daunen Mk. 2,85 pr. Pfund. 
Fertige Bettbezüge u. Betttücher 


Bunt. od. weiss. Bezug, 1-schl. 2,25 § | aus sehr haltbar. weissgarn. Haus- 
N „ 1½ „ 2,50 macherhalbl., Gröss. 130 4200 cm 
| Passendes Kissen hierzu 0,5 Stück Mk. 1,25 von besserem schle- 
| Bunt. od. weiss. Bezug, 2-schl. 2,75 sischen Halbl. Mk. 1,60. Grosse 
| Passendes Kissen hierzu . . . 0,75 Waffelbettdecken Mk. 1,50 bis 2.— 


Grosse 1?/,-schl. Betten 


S 


Versand gegen Nachnahme. Verpackung gratis. 
Umtausch oder Rückgabe gestattet. 


Vollständiges Preisverzeichniss und Proben gratis und franko. 


Brennabor 


Grosser Preis von Deutschland 


„Grand Prix Paris“ und andere Rennen wurden in diesem 
Sommer von Willy Arend auf „Brennabor“ gewonnen. 


Alleinige Fabrikanten: 
Gebr. Reichstein, Brandenburg a. H. 


Wichtig 


eo 2 9 
Böning’s Rabatt-Spar-Buch 
D. R. G. M. No. 142 409. 
Geschützt in Frankreich, Belgien, Oesterreich- 
Ungarn, Schweiz. 
Goldene Medaille Paris 1900, 
Muster und Prospekte stehen gratis und franco zu Diensten. 


General-Agentur für Berlin und Provinz Brandenburg 


Josef Rosenfeld, Berlin 


Neue Friedrichstr. 77, Hof I. 


für erste Möbel- Fabriken! 


Füll jeder Art für Möbel, i 
vee reas Pyrosculptur-Technik 


ausgeführt nach ge- 
gebenen oder eigenen 


Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 


. PYROSCULPTUR Cie. 


STUTTGART. 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 


. mittelst kleiner Quantitäten von 


Ergänzung der täglichen Nahrung 
Dr. Hommel’s Haematogen 


(ereinigtes, concentrir tes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10, o) 


/ bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Apptitzunahme x rasche Hebung der körprlich en Kräfte % Stärkung des Gesammt-Nervensystems,. 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich ,, Dr. Hommel’s‘‘ Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. 5 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Gej, m b H., Thorn. 


